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Das Ende der Mode.

it dem Problem der Mode hat sich das ernst zu nehmende Schristthum,
,- « sei es rein wissenschaftlichoder »nur« literarisch,nicht allzu intim be-

schäftigt. Solche Entdeckung ist Jedem hochwillkommen,der in Wissenschaft
und Leben Gebiete sucht, die noch Neuland sind. Oft genug muß man ja be-

trübt konstatiren(nur· ganz naiveAutodidakten glauben Das nicht), daßEiner,
der bereits darüber geschriebenhat, schonvorher dagewesenist; und nun heißts,
will man mit seinenAnsichtenüber ein Problem ernst genommen werden, sich

dem alten und noch gar nicht veralteten Gelehrtenbrauchfügen, der da ver-

langt,daß man sich zunächstin Allem als gründlichbeschlagenerweise, was

je über dieseFrage gesagt wurde. Handelt es sichalso um kein neues Problem,

so hat man sich vor Allem durch ein Gebirge von Theorien hindurchzugraben.
Beträchtlichwar drum meine Freude, als ich fand, daß das Massiv des Theorien-

,gebirges, von dem das Modeproblem umgürtetwird, kein allzu mächtigesist.

Psychologische,ästhetischeund ethische Formationen lassensich hier und da-

bestimmen: von Bildungen sozialwissenschaftlicherHerkunft merkt man nur

ganz wenig,mächtig,dafüraber auchlocker,ist allein die seuilletonistischeSchicht-
Was ist Mode? Mit einer brauchbaren Definition kommt man immer

ein gutes Stück weiter. Jch finde sie in der Kernwahrheit des kernigenBüch-
leins von Friedrich Theodor Vischer: ,,Mode ist ein Allgemeinbegrifffür einen

Komplex zeitweise giltiger Kulturformen.« Da hier nur Einiges über ihre

volkswirthschastlicheBedeutung gesagt werden soll, nicht aber auch von Dem,
was sich etwa als Modephilosophie,Modeliteratur oder Modekunst im geisti-
gen Leben bemerkbar macht, so wird natürlichnur von jetzt giltigen Formen
materieller Kultur die Rede sein. Aber was läßt sich denn mit solcherDefini-
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iivn anfangen? Von den Trägern der Mode spricht sie gar nicht und die

Menschen interessiren uns doch mehr als die Dinge. Das ist so gefährlich
nicht, denn man begreift leicht,daß die Zugehörigkeitzu einer Modegemeinde
weniger von einer besonderenDisposition als davon abhängt,ob man die sie
beherrschendeMode mitmachen kann oder nicht. Während die Mode, Panama-

hüte oder diesen »täuschend«ähnlicheNachahmungenzu tragen, in sehr weite

Kreise gedrungen ist, weil Das materiell nicht allzu viel erfordert, werden sich
Dem, was die Mode in Sachen Reithosen heischt, immer nur die sehr We-

nigen fügen, die sich den Luxus des Reitens erlauben dürfen. Damit glaube
ich das für den Begriff Mode Wesentlichegesagt zu haben. Von Denen, die

das Thema historischbehandeln, hörenwir darüber hinaus schließlichauch nur,

daß es zu jeder Zeit fortgeschrittenerKultur Moden gegeben hat. Und im

UebrigenmachtsichAnekdotenkram gern als Kulturgeschichtewichtig.Die Psycho-
logen aber, die es reizen muß, einem so eigenartigenPhänomenso weit wie

möglichnachzuspüren,kommen bald genug auf den toten· Punkt, der uns den

tieferen Sinn des Wortes von der Aussichtlosigkeitaller Psychologie recht ver-

stehen läßt. Wissen wir denn wirklich, warum wir einer Mode folgen, auch
wenn uns erklärt wird, daß die Mode eine besondere unter jenen Lebens-

formen darstellt, »durchdie man einen Kompromißzwischender Tendenznach

sozialerEgalisirung und der nach individuellen Unterscheidungreizenherzustellen
sucht«(Simmel). Neugierigefragen sofort: Warum sucht man denn aber einen

solchenKompromißherzustellen? Und aus der Antwort erfahren sie, daß auch

hier unser Verhalten auf Lust- und Unlustgefühlezurückzuführenist. Hier

heißts: Finis psychologiael
Doch ob uns die Psychologie viel oder wenig Licht spendet, um ins

Dunkel des Problems hineinzuleuchten: wir bedürfenihrer gar nicht, denn

über die Wirkungdieses Phänomens auf das Wirthschaftlebenvermag sie nicht
das Geringste auszusagen. Auf dieseWirkung aber kommt es hier vor Allem

an. Und die Bedeutung dieser Wirkung wird uns klar, wenn wir bedenken,

daßModenwechselWechseldes Bedarfes heißtund daßModeherrschast, sei sie
von kurzer oder langer Dauer, auf jedem Gebiet, das sie sich unterthan zu

machenweiß,ein strenges Regiment ausübt, indem sie Vereinheitlichungdes

Bedarfes gebietet. Der Damenhut: einst war er so klein, heute ist er so groß:
Wechseldes Bedarfes; »man« trägt nur gestreifte Saccos: Bereinheitlichung
der Bedarfsgestaltung Jn diesen beiden Folgeerscheinungenerschöpfensichdie

Beziehungen zwischenMode und Wirthschaft. Man will freilich gefunden
haben, daß dieseFolgeerscheinungenrückwirkend in den letztenMenschenaltern
auch einen deutlich bemerkbaren Einfluß auf den volkswirthschaftlichenOr-

ganismus gewonnen haben, und man meint daher, die moderne Mode zeige
manche Merkmale, welche die Moden frühererZeiten gar nicht oder nur in
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erheblichschwächererIntensität besaßen.Als solcheCharakteristikaunserer Mode

werden aufgezählt:die unübersehbareFülle von Gebrauchsgegenständen,auf
die sie sich erstreckt,die absolute Allgemeinheit der Mode und das rasende
Tempo des Modenwechsels. Das mag mit Vorbehalten zugegebenwerden.

(Von einer absoluten Allgemeinheit der Mode kann schon deshalb nicht die

Rede sein, weil es stets Moden giebt, die ihrer Kostspieligkeitwegen nur für
die upper ten in Betracht kommen. Modesports und Sportmoden; was in

Bezug aus Kleidung für eine Fahrt im Automobil de rigueur ist, wird

immer nur wohlhabende Automobilisten interessiren.) Aber es scheintkaum

empfehlenswerth, den Begriff Mode zu dem der modernen Mode zusammen-

schrumpsenzu lassen, um dann erst den Zusammenhang zwischenMode und

WirthschaftaufzudeckenWerner Sombart, einer der wenigenNationalökonomen,
die diesem Problem bisher etwas Aufmerksamkeitgeschenkthaben, und einer

der wenigen Gelehrten, deren Originalitätzum Theil auf einem solidenFun-
dament wissenschaftlicherGründlichkeitruht, geht bei seiner geistreichenTheorie
der Mode von diesem Begriff der »modernen«Mode aus. Das Studium

des Modebildungprozefses zeigt ihm als das Entscheidende,»daß die Mit-

wirkung des Konsumenten dabei auf ein Minimum beschränktbleibt, daß viel-

mehr die durchaus treibende Kraft bei der Schaffung dermodernen Mode der

kapitalistischeUnternehmer is ". Jeder, dem eine im Tone der Ueberzeugung
vorgetragene Behauptung nicht gleich die Sprache verschlägt,könnte allerdings

fragen: Wer treibt den kapitalistischenUnternehmers Und vielleichtwürden

dann die modefchöpferischenWirkungen des Prinzen von Wales und Fder pa-.

riser Kokotte, denen Sombart nur den Charakter der vermittelnden Beihilfe
zuerkennenwill, höherbewerthet werden. Doch wir fangen nun einmal bei jeder

Betrachtung des volkswirthschaftlichenProzesses (wenn auch durchaus mit Un-

recht) immer bei der Produktion an. Und daher stimmt es schon,wenn Som-

bart sagt, alle Eigenarten der modernen Mode seien aus dem Wesen der kapi-

talistischen Wirthschaftverfafsungzu erklären·
·

Daraus folgt aber noch nicht
mit Nothwendigkeit,daß die Mode, zumal in ihrer heutigen Gestalt, des Ka-

pitalismus liebstes Kind sei, daß sie seinem inneren Wesen entsprungen sei
und seine Eigenart wie nur wenige andere Phänomene des sozialen Lebens

unserer Zeit zum Ausdruck bringe.
Als sozial-psychischesPhänomen ist die Mode etwas von jeder Wirth-

schaftverfafsungvöllig Unabhängiges.Ob die Volkswirthschaft im Zeichen der

Gebundenheit oder in dem des freien Spiels der Kräfte steht, ob die Pro-
duktionmittel in den Händen Privater oder in denen der Gesellschaftsind:
das Wesen der Mode bleibt davon unberührt.Jedes Volk und jede Zeit hat
unter ihrer Herrschgewaltgeftöhntund wirbrauchennicht zu glauben, daß
wir prinzipiellmodesüchtigerseien als irgendeine andere Generation. Freilich

4sts
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versteht sich,daß die wirthschaftlichenFolgeerscheinungen,die ich vorhin an-

deutete, um so weiter greifen und um so fühlbarerwerden, je mehr eine Wirth-
schastverfassung,ihrer eigensten Natur gemäß,die Launen der Mode begün-
stigt. Der wirthschaftlicheLiberalismus zeigt ein solches Entgegenkommenin

ganz auffälligerWeise. Unter dem System der freien Konkurrenzwird sogar
das Erfinden neuer Moden zu einem regulärenBeruf; denn gar nicht selten
vermag ein Unternehmer seine Konkurrenten viel eher dadurch vom Markt zu

scheuchen,daß er dem Publikum etwas ganz Neues anbietet, als dadurch, daß
er die selben Waaren wie sie, nur besser und billiger, liefert. Und da bei

völligungeregelter Produktion natürlichAlles, selbst das sinnlosesteZeug in

den Konsum gebracht werden darf und bei geschickterPropaganda sogar für
Schund begeisterteAnhängerleichtzu werben sind, so wird die Erfindung neuer

Moden eine Sache dafürbezahlter Angestellterder an Modeindustrien interessirte
Unternehmer. Vergebens zerbricht sich vielleicht Mancher den Kopf, um zu

sinden, durch welche innere Nothwendigkeitgezwungen Jemand auf die Jdee
kommen konnte, als Erster die Landsknechtspluderhoseanzufertigen; aber wir

wissen genau, daß auf das Gebot des Chefs Musterzeichnerdie tollsten ,,Neu-

heiten«ersinnen,weil sie davon leben. Fast in jedemBetrieb der Textilbranche
sehen wir einen Stab von Muster- und Modellzeichnernrastlos am Werk;
ihr Bureau ist die Heimath vieler Moden. Man könnte also vielleichtdoch
von einer WechselwirkungzwischenMode und Wirthschaft sprechen;niemals

sollte man jedoch vergessen,daß trotzdem ihr eigentliches Wesen vom Deko-

nomisch-Technischenunberührtbleibt; auch unsere Wirthschaftordnung,die man

die kapitalistischenennt, vermag über die Mode nichts; sie kann nur den Wechsel
beschleunigenund ihre Einflußsphäreausweiten. Außerdemaber sind kapita-
listische Wirthschaftordnung und System der freien Konkurrenz keineswegs
identischeBegriffe, Jene erwächstzwar aus dem wirthschaftlichenLiberalismus,

zeigt aber, sobald sie die Kinderjahre hinter sichhat, die größteNeigung, die

freie Konkurrenz zu erwürgen. Der moderne Kapitalismus wird charakterisirt
durch die Tendenzen der Centralisirung und Monopolisirung der Produktion.
Und wo diese Tendenzenzur Herrschaft gelangen (im Wesentlichen gilt Das

von den ,,Schweren Jndustrien«),bleibt von freier Konkurrenz wenig übrig.
Der Kapitalismus führt zum Trust.

Sollen daher durchaus ,,Bilder aus dem Familienleben«gewähltwer-

den, so sagt man besser: Der Kapitalismus suchtfein launisches Schwesterchen
Mode in strenge Zucht zu nehmen; immer enger und enger muß allmählich
zdas Gebiet werden, über das sie ihr Szepter schwingen darf. Und schließlich
wird sie sich mit einem sehr bescheidenenReich zu begnügenhaben. Einen

gleich strengen Zuchtmeister im Kapitalismus wie die Mode findet auch ein

anderes »liebstesKind« des wirthschaftlichenLiberalismus: die Reklame; von
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Erziehungresultaten ist bei Beiden noch nicht viel zu spüren.So wenig, daß
man eben in Mode und Reklame zwei für den Kapitalismus besonders cha-
rakteristischePhänomeneentdeckt zu haben glaubt. Doch die Industrien, die uns

das bunte Allerlei von Gebrauchsgegenständenwechselnder Mode bescheren,
haben noch nicht die hohe Stufe kapitalistischerEntwickelung der Schweren

Jndustrien und der Verkehrsgewerbeerreicht. Eine schier unübersehbareMenge
von Artiteln, die der Mode unterworfen sind, gehörenzur Textilindustrie.

Daß aber hier die Centralisirungtendenzen sich noch nicht durchgesetzthaben,
ist bekannt. Die Vereinbarungen der Verbände in der Textilindustrie beziehen
sichhauptsächlichauf VerhältnissezwischenArbeitgebern und Arbeitnehmern;
außerdemgiebt es Kartelle und Konventionen, die ihre Mitglieder zur Ein-

haltung bestimmter Verkaussbedingungenverpflichtenoder die das Marktgebiet
vertheilen. Von einer Regelung oder gar Vereinheitlichung der Produktion

dagegen merkt man noch so gut wie nichts. Jm geraer Jndustriebezirk we-

nigstens-,den ich aus eigenerErfahrung einigermaßenkenne und der ein Cen-

trum für die Fabrikation von Damenkleiderstoffenbildet, ist man bisher noch
nicht aus die Jdee gekommen,die Musterzeichnerbureauxder einzelnen We-

bereien in ein gemeinsamesumzuwandeln, und in anderen Textilbezirkenwird

man wahrscheinlichauch nicht weiter sein. Zwar giebt es in Paris, der großen
Modencentrale, SpezialgeschäftefürMusteranfertigung, in denen in- und aus-

ländischeWebereien ihrenBedarf an neuen Gedanken, »Dessins«,gegen Bar-

zahlung einer Pauschalsumme in jeder Saison decken können· Doch die großen
Webereien beschäftigensämmtlicheinen Stab von Musterzeichnern.Wäre die

Centralisirung thatsächlichschon so weit vorgeschritten,dann müßtesich ja das

Tempo des Modenwechselsmerklichverlangsamen,dann müßteja eine gewisse
Einheitlichkeitin das Angebot kommen und die Konkurrenzwäre zum Theil
bereits ausgeschaltet. Denn wenn die führendenWebereien bestimmt wüßten,
daß die konkurrirenden Firmen auch nur die selbenMuster wie sie anzubieten
hätten, so brauchten sie sichnicht so anzustrengen,um Neustes sofort durch
Allerneustes zu übertrumpfen. Einstweilen aber werden diese Anstrengungen
noch gemacht. Man kann sichwirklich kaum vorstellen, welche Unmassevon

verschiedenenMustern eine einzelne Fabrik in jeder Saison auf den Markt

bringt. Und doch wäre es durchaus nicht unmöglich,die Produktion in der

angedeuteten Weise zu reguliren und zu vereinfachen. TechnischeSchwierig-
keiten kämen dabei kaum in Frage; zwischenden maschinellgut eingerichteten
Webereien bestehen in Bezug auf qualitative Leistungfähigkeitkeine nennens-

werthen Unterschiede;den Umfangder Produktion bestimmt lediglichdie Zahl
der in Betrieb befindlichenWebstühle. Dazu kommt, daß die Textilindustrie
in der Regel örtlicheentralisirt ist, daß die Fabriken also meist dicht bei ein-

ander liegen, was die EinführunggemeinschaftlicherEinrichtungen natürlich
x
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erleichtert. Auf keinen Fall gäbe es größereSchwierigkeitenzu überwinden

als solche, jdie bei Schaffung des Kohlensyndikatesjoder des EStahlwerkvev
bande zu beseitigen waren. Und hältsmanjiimLande der Trusts, in den

Vereinigten Staaten, Umschau,so findetjman auch, daß dortZ die Centrali-

sirungtendenzen bei den. Modeindustrien nicht Halt machen; die Schuhfabri-
kation·,die zweifelloszur Jnteressensphäreder Mode gehört,ist bereits vertriistx
Gelänge es nun wirklich, die wichtigstenZweige der Textilindustrie so

zu centralisiren, daß die Konkurrenzausgeschaltetwäre, dann würden die be-

klagenswerthenKonfektionäream Anfang jeder Saison nicht mehr von einer

Schaar Reisenderwie von einem Schwarm lästigerHornissenüberfallenwerden.

Dann würde vielleichtder Vertreter einer Fabrikantenvereinigung ins Kontor

treten, ein ganz, ganz kleines Musterköfserchenöffnenund sagen: »Hier sind
Proben der Stoffe, die wir anfertigen; bitte, wählenSie. Eine größereAus-

wahl wünschenSie? Wollen erst sehen, was Ihnen die Konkurrenzzu bieten

vermag? Da dürften Sie vergebens warten; Konkurrenz giebts nicht mehr;
ich vertrete sämmtlicheHäuserunserer Brauche-«Und KöniginMode wäre flink
aus einer ihrer liebsten Provinzen verjagt. Denn die Voraussetzung, daß
man einer Mode, mag sie nun bunte oder einfarbige, helle oder dunkle, karrirte

oder gestreifte,punktirte oder gemusterte,glatte oder rauhe, matte oder glänzende

Stoffe vorschreiben, auf ihren seltsam verschlungenenPfaden folgen kann, ist
die Existenz eines ,,Urstoffes«,an dem sie haftet. Wenn sichaber dieserUrstoff
nicht mehr im raschenWechselchamäleonartigverändert, dann würde auch der

Schnitt der Kleidung, so weit ihn der Charakter des Stoffes bedingt, sich
nicht mehr so geschwindändern. Die Männer und namentlich die Städter

fast aller Stände und Kulturnationen tragen ja auch heute Anzügevom selben
Schnitt. Das männlicheFestgewand, der Frack, ist internationalund die

Mode vermag ihm nicht mehr viel anzuhaben; sie zupft ein Wenig an ihm
herum, muß jedoch im Uebrigen Urstoffund Grundform unberührt lassen,
weil der Frack (ich wage das Ketzerwort)wegen seinerZweckmäßigkeitfür die

gesellschaftlichenVerhältnisseder Gegenwart unbesieglichist.
Wie aber hier sozusagen von innen heraus der Unvernunft der Mode

eine gewisseGrenze gezogen worden ist, so käme bei einer Vertrustung der

wichtigsten Textilindustrien in das durch die Mode geschaffeneKleidungchaos
etwas sinnvolleOrdnung. Die augenblicklichmodifcheKleidung hätteChance,
zu einer dauernde-n Tracht zu werden« Die nothwendigenVeränderungenan

ihr könnten sich denn allmählichund unauffällig und vor Allem auch nach
anderen Prinzipien vollziehenals nach denen der Mode, die doch die der

Prinzipienlosigkeitsind. Eine sich auf ZweckmäßigkeitgründendeAesthetik
der—Kleidung würde die Richtung der Entwickelung bestimmen. Wie die

Aenderungen an der soldatischenUniform darauf abzielen, sie den Erforder-
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nissen des Krieges anzupassen(im Deutschlandunserer Tage freilichnicht immer

das entscheidendeMotiv für Uniformänderungen),somüßteuns auch in Bezug
auf Kleidung der gut, der für die Erfordernissedes modernen Lebens praktisch
angezogene Mensch das Muster sein.

Der Trust als Erzieher!- Sonderbar klingts am Ende, wenn von einer

kapitalistischorganisirten Textilindustrie eine Kleiderreformation und sogareine

Beseitigung des Modewechselserwartet und verlangt wird. Doch warum sollte
uns der Kapitalismus, der das System der freien Konkurrenzbald völligüber-

wunden haben wird, nicht auch ein Geschenknehmen, das wir diesem ver--

danken? Und ich glaube, wir würden es ohne viel Bedauern zurückgeben;

»

denn darüber herrscht doch ziemlicheUebereinstimmung,daß der Modebetrieb

zu dem Lächerlichstenund Widersinnigstendes vom ,,110mo sapiens« Er-

sonnenen gehört. Ein Wink, man weiß nicht, von wannen er kam: und das

Schleifchen,dem man bisher sein Plätzchenseitlicham Herrenhut gegönnthatte,
rutscht nach hinten. Unbekannte Einflüsselassen mit Hilfe des jeweilig allein-

seligmachendenKorsets die Büste der Frau steigen und fallen wie die Queck-

silbersäuledes Thermometers Und geheimnißvolleMächtezwingen Dich, Dir

einen Anzug aus einem Stoff machen zu lassen, den Du nicht magst, weil

der, der Dir gefällt, nicht mehr ,,geht«.
Wenn die Erörterungen an diesem Punkt angelangt sind, pflegt man

gewöhnlichein dickes Packet auszuschnürenund ihm eine’Mengeschnurriger
Anekdoten zu entnehmen, die nur beweisen,daßman die Kulturgeschichtefleißig
durchstöberthat. Aus einem anderen Packetversiehtman sichmit einer tüchtigen

Portion Ueberlegenheit,die schonerheblichbilligerzu haben ist, und aus diesen
Bestandtheilen setzensich dann die Urtheile über den Werth der Mode zu-

sammen. Sie fallen, wie schon angedeutet, nicht allzu freundlichaus; immer-

hin sind wir geneigt, sie für unsereZeit ein Wenig zu mildern. Hexenmeisterin

Psychologieweiß geschicktaus äußerenGründen zwingende Nothwendigkeiten

zu schaffen. So wars von je her, so ists heute, so wirds immer sein, muß
es immer bleiben. Da hat Herr W. Fred ein kleines, in allen Farben des

AesthetenthumesschillerndesBuch geschrieben;»Psychologieder Mode-C Der

versteht den Sinn der.Mode leicht zu fassen: »Nehmenwir nun statt des

Einzelnen das Volk, statt einer besonderenEntscheidungden Maßstab, der in

einer bestimmten Zeit an alle Lebensäußerungengelegt wird, so finden wir

als Grundlage der Entscheidungen eine Form des Geschmackes,die natürlich

unpersönlicher,oberflächlicher,schematischer,deshalb auch herrischerwirken wird

als die Neigung der Einzelnen. Der Mode hat die wirthschaftlicheGestaltung

geholfenund die Sentiments der künstlerischund exklusivGesinnten können

da nicht viel helfen-« zDiealte Geschichte.Demüthigund beklommen fügen

wir uns den »ewigen,ehernen, großenGesetzen-Cstatt uns zu dem stolzeren
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und freieren Glauben zu bekennen, daß im Weltenplan für die mündig ge-

wordene Menschheit Selbstverwaltung vorgesehen ist. Jn Wahrheit hat man

nur sehr selten ernsthaft nach Mitteln«geforscht, die uns von der Zwangs-

herrschaftder Mode befreien könnten (ich entsinne mich nur des recht naiven

Vorschlagesvon Vischer). Denn, ehrlich gesprochen,für sich selbst hält Nie-

mand es sür nothwendig, da im Grunde seines Herzens Jeder fest überzeugt
ist, nur die »Anderen«ließen sich eine Mode aufnöthigen,ihn selbstaber leite

stets sein höchstpersönlicherGeschmack.Nur zu leicht vergißtman, daß man

durch eine Brille mit modisch gefärbtenGläsern zu sehen gewohnt ist, die

uns ein großerUnbekannter ausgesetzthat. Wenn man sich jedoch in Sachen
Mode nicht mit einer Politik der in der Tasche geballten Faust begnügen
möchte,sonder ernstlichdaran denkt, die Einflußsphäreder Mode einzuschränken:
ist dann gerade von einer vertrusteten Textilindustrie das Heil zu erwarten?

Tief wurzelt in uns das Mißtrauen gegen den Kapitalismus und unbedenk-

licherstehenalle Gesundbeter im Kulturellen Erlösungvom Kapitalismus, wenn

sie mit ihren Hoffnungen das Land der Zukunft suchen. Aber man sollte
nicht vergessen,daß es bei dem aus einer Weltanschauung gewonnenen Jdeal
der Lebensführung,dessen Grundfarbe sozialer Optimismus ist, nicht darauf

ankommt, wer produziren soll, sondern darauf, was produzirt werden soll.
Das Wichtigstebleibt, daß die moderne Produktion von einem System der

Gütererzeugungabgelöstwird, das bewußt die materielle Kultur der Gesammt-
heit zu fördern sucht. Damit wir dahin gelangen, wird sich die heute recht-
lose Masse der Konsumenten zu empören haben, muß ihr die Erleuchtung
kommen, daß sich unser Besitz an Zufriedenheit und innerem Reichthum nur

mehren kann, wenn wir die tausend und abertausend nichtswürdigenAlberns

heiten und all den sinnlos häßlichenSchand, der uns tagtäglichaufgeschwatzt
wird, ruhig aber bestimmtzurückweisenund statt Desseneinfache,echteund zweck-
mäßigeDinge verlangen, die deshalb eben schönund erfreulich find· Woher
soll uns diese Erleuchtung kommen? Wir brauchen nicht mit umstürzlerischer
Geberde neue Grundlagen zu fordern, denn am Fundament einer von uns

gewolltenZukunft läßt sichganz gut mit heute schonwirkenden Kräftenarbeiten.

Der Trust vermag der Bedarfsgestaltung den Weg weisen. Jakob Burekhardt,
den Nietzscheeinen weisen Wissenden nennt, hat, als er von der Alterung
der Kultur und besonders von der Entartung der Tracht im Rom der späteren

Kaiserzeit sprach, gesagt: ,,Eine Hauptoeränderung,die vielleicht gerade in

diese Zeit fällt, ist das Auskommen gemodelter und geblümterStoffe gegen-
über den einfarbigen, welche die allein würdigeBekleidung des Menschen
sind, weil sie allein die Massen und die Falten, also unmittelbar Form, Haltung
und Bewegung des Leibes bemerken lassen.«Entsprächeaber unsere Gewandung
den sichdaraus ergebendenForderungen,sowürde siezweckmäßigsein und müßte
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darum auch ästhetifchbefriedigen. Gewiß wäre solch Jdealgewand auch aus

mehrfarbigen Stoffen anzufertigen. Doch gerade die Einsarbigkeitwürde Denen,

die uns mit Kleidung zu versehen haben, einen Zwang zur ,,Verinnerlichung«

der Schneiderei auferlegen, denn durch geschickteAnordnung des Materials

säußerlichverblüffendeund frappirende Wirkungen erzielen zu wollen, verbietet

sich bei einfachen Stoffen von selbst. Nicht alle Menschen werden deshalb

schon, wenn die Zeit sich ersüllet, in ,,persönlicher«Kleidung umhergehen.

Nach wie vor soll es Jedem unbenommen bleiben, sich so geschmackvolloder

so geschmacklosanzuziehen, wie er nur mag. Die Zahl Deren die sich über-

haupt nichtdarum kümmern,was sie anhaben, braucht nach einer solchenReform

nicht kleiner zu werden. Immerhin würde es einen Fortschritt bedeuten, wenn

-—man sich nur aus eigener Interesselosigkeitsinnwidrig kleidet und nicht des-

halb, weil man stumpssinnig einer thörichlenModevorschrift gehorcht.
Warum können die Menschen in ihrer Kleidung und allmählichviel-

leicht auch in der Ausstattung und Ausschmückungihres Heimes nicht dahin

kommen, wo sie auf dem Gebiete der Ernährungschonangelangt sind? Beim

Essen ist von Mode kaum mehr die Rede; und trotzdem sichdie Kulturmenschen
im Allgemeinen von den selben Stoffen nähren, ißt doch Jeder mehr oder

weniger individuell. Jeder Mensch, jede Familie, jede«Stadt, jede Provinz,

jedes Land hat Spezialgerichte. Man braucht dabei gar nicht einmal an kom-

plizirte Kochkünstezu denken; auch das gut bürgerlichzubereiteteStück Ochsen-

-fleischhat überall seine ,,individuelle Note« oder erhält sie wenigstens durch

irgendeine Zuthat. Kanns mit der Kleidung und Hausung des Menschen

nicht eben so werdens Kultur, materielle und geistige, soll zu Haus beginnen.

Dr. Leon Zeitlin.

Fallmerayer.

Warhundert Jahren, als das Volk von Tirol sich in mörderischemKampfe
der Franzosen erwehrte, studirte am Gymnasium zu Brixen ein neun-

zehnjährigerTagelöhnersohnaus Tschötschan der Eisackfchlucht:Jakob Philipp

Fallmerayer. Die Geistlichkcithatte in dem ziegenhütendenJungen die schlum-
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mernde Begabung entdeckt und suchte nun eine Säule des bodenständigen
Klerus in ihm heranzubilden Doch der junge Mann that ihr nicht den Ge-

fallen. Als bayerischerJnfanterielieutenant bestand er 1813 die Feuertaufe
bei Hanau, wo Wrede den Rückzugder bei Leipzig geschlagenenFranzosen
ohne Erfolg aufzuhalten versuchte. Fallmerayer machte den Winterfeldzug ins

Frankreich mit, wurde Adjutant des Generalmajors Grafen Maximilian Spreti,
kam 1815 aus dem Felde zurückund nach Lindau in Garnison. Hier lernte

er aus Dilettanterie, wie er schrieb,Neugriechisch,Türkischund Persisch und

las auf der Wachtstube Tacitus und Sophoktes. 1818 nahm ex den Abschied
und ließ sich am Gymnasium zu Augsburg anstellen, 1826 wurde er Pro-

fessor der Geschichteam landshuter Lyceum, 1827 erschien seine Geschichte
des KaiserthumsTrapezunt, die von der dänischenAkademie der Wissenschaften-
mit dem Preis gekröntwurde. Diese Leistung ist um so bedeutsamer,als Fall-

rnerayer jeneGeschichteaus völligerhistorischerNacht ,,ohneVorgänger,ohneWeg-
weiser,ohne Leitstern«(Vorrede) kritischund dokumentirt ans Licht förderte.Er

erntete dafür begeistertesLob von Niebuhr und Sylvestre de- Sacy 1831 erbat

der russische General Graf Ostermann-Tolstoi, der Sieger von Kulm, die

Begleitung Fallmerayers auf seinerOrientfahrt, die ihn nach Egypten,Nubien,
dem Libanon, Jerusalem, Damaskus, Cypern, Rhodus, dem griechischenAr-

chipel, Konstantinopel, Athen, Korsu führte. Allein in Egypten daueite der

Aufenthalt ein volles Jahr. Als er über Jtalien zurückgekehrtwar, fand Fall-

merayer seine Stelle besetzt,sich mit sechshundertGulden pensionirt und zum

Mitgliede der münchenerAkademie der Wissenschaftenernannt. 183»0und

1836 erschienenfeine beiden Bände der GeschichteMoreas im Mittelalter, die

unter-ähnlichenSchwierigkeitenentstanden waren wie die Geschichtevon Tra-

pezunt und in denen er seine Thefis von der Vernichtung des hellenischen
Elementes durch die Slaven und von der Graezisirung der Slaven im heutigen

Griechenland von Byzanz aus wissenschaftlichbegründete Von 1840 bis 42

reiste er nach Trapezunt, fuhr nach Konstantinopelzurück,wo er ein ganzes-

Jahr verweilte, und besuchteden Athos und Griechenland. 1845 erschienen
die ,,Fragmente aus dem Orient«, dieses klassischeWerk eines Meisters der

deutschenSprache und des ersten Orientkenners seinerZeit, das dem Verfasser
die Freundschaft des späterenKönigs Maximilian von Bayern und den Bei-

fall Schellings, Döllingers,Hebbels und vieler anderer bedeutenden Zeitge-
nossen eintrug. 1847 trieb es den Wanderlustigen wiederum nach Kleinasienz
die Frucht dieser Reise war eine klassischeBeschreibungvon Jerusalem und

dem Toten Meere. 1848 erhielt er für den verstorbenenGörres die Professur
für Universalgeschichtean der UniversitätMünchenund wurde in die Pauls-

kirchegewählt. Er stimmte gegen die Uebersiedelungdes Rumpfes der Na-

tionalversammlung nach Stuttgart, folgte jedochdahin, wie Steub sagt »aus
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Anstandsgeftihl, um bis zum Ende auszuharren«.1850 kehrte er nachMün-

chen zurück;wo er, seines Amtes ledig, bis zu seinem Tode blieb.

Meine Aufgabe ist nicht, über Fallmerayer als den großenGelehrten,
den Bahnbrecher in der Geschichteund Kulturkenntnißdes Orients zu sprechen;
es genügt, die Worte anzuführen,die Döllinger,der Polyhistor des neunzehn-
ten Jahrhunderts, in der Trauersitzung der münchenerAkademie der Wissen-

schaften dem großenVerstorbenen widmete: »Es ist der Geist Gibbons, der

aus Fsllmerayerruhte; er war ein ins Deutsche und aus dem achtzehntenins

neunzehnte Jahrhundert übertragener,also fortgeschrittener Gibbon; aber er

übertrifftDiesen an Gelehrsamkeit,an Energie des Gedankens und an Kraft

und Präzision des Stils-« Kaum giebt es einen neueren Geschichtschreiber,der

mit solcherKunst verstand, vergangene Kulturepochen vor dem Leser entstehen

zu lassen; wie Fallmerayer den unüberwindlichenGegensatzzwischenorientali-

scher und römischerKatholizitätausdem Gegensatzvon Orient und Occident

darstellt,wie er den »Geist von Byzanz« schildert: Das konnte nur ein Genie,
Wer bewundert nicht Mommsens meisterhafte Darstellung der römischenGe-

schichte!Aber Mommsen (gestehenwir es nur ein) ging aus dem Wege, den

erst Niebuhr gebahnt hatte. Die Geschichtedes Kaiserthums Trapezunt, ,,dieser

letzten Wirkung der Weltherrschast Roms«, die Fallmerayer aus dem Nichts

herausarbeitete, die GeschichteMoreas im Mittelalter, die er unter ähnlichen

Schwierigkeitenschrieb-,sind allein schon vom historisch-technischenStandpunkt

ungleich größereLeistungen als Mommsens unvollendete RömischeGeschichte.
Dochichmöchtedie Aufmerksamkeitvor Allem auf die nichtstrengwissenschast-

lichenSchriftenFallmerayers lenken, die heutzutage,Gott seisgeklagt,fast in Ber-

gessenheitgerathen sind: die Fragmente aus dem Orient und die in den vom Dr.

Georg Martin Thomas 1861 herausgegebenen,,GesammeltenWerken« enthaltenen
kleineren Arbeiten beschreibeudenund kritischenCharakters Die »Fragmenteaus

dem Orient« sind weniger eine Reisebeschreibungals ein kulturzeschichtlichesWerk..

Es giebt kaum ein zweitesBuch in deutscherSprache, in dem die herrlicheLand-

schastschilderung, die plastische, lichtvolle Darstellung kulturhistorischerVer-

hältnisse,das Pathos eines großenund edlen Geistes, der behaglicheHumor

»einesWeltüberwinders aus Tirol«- ein so wundervolles Gesammtbildschaffen;
und rührendist es, wie die Liebe zur deutschenNation und das Heimweh nach
den Bergen Tirols den ruhelosenWanderer gerade immer da überkommt,wo die

Schönheitdes fremden Landes von besonderemReiz ist. Und von diesemWerk

ist heute noch nicht, wie ich erfahre, die zweiteAuflage erschöpft!Sind wir denn

soreichan Sammlungen klassischerEssays? Was haben wir denn außerSchopen-
hauers Parergen und Paralipomenen,Gregorovius’Kleinen Schriften, Moltkes

TürkischenBriefen, Döllingers akademischenVorträgen,Gildemeisters Cssays,
FallmerayersFragmenten aus dem Orient, Einzelnemvon Kuno Fischer,Paulsen,



46 Die Zukunft·

Ratzeb Riehl, Curtius, Vischer, Jakob Burckhardt, Fr. X. Kraus, Treitschke?
Jst denn wirklich in unserer phrasenreichenEpoche das Gefühl für edlen Gehalt
und attische Form entschwunden? Genügt uns Deutschen heute wirklich das

leere Gerede halbgebildeterDilettanten? Sollen die ,,Esfays«eines Otto Ernst
in einer Reihe mit den Schriften der genannten Autoren stehen? Jetzt ver-

stehe ich, warum einzelne Verleger für ihre kultioirteren Landsleute seltene
und verschollenewerthvolle Werke der deutschenund mancherfremden Literatur

wieder nachdruckenzes ist der Ekel, der sie von dem jährlichhöheranschwelkenden
Strom werthloserliterarischerMachwerkezu spärlichenund versteckten,aber klaren

Quellen geistigenGenusses treibt. Und hier ist es Zeit, von einer Dankes-

pflichtzu reden, die wir Jakob Philipp Fallmerayer, dem bald ganz vergessenen
und verschollenendeutschenKlassiker,schulden. Jn Jnnsbruck, im Landesmuseum
liegen noch ungedrucktdie werthvollen Tagebücherdes Fragmentisten,die er

auf seinen langen Orientfahrten in historisch denkwürdigerZeit niederschrieb-
Es ist sehr zu beklagen, daß der Hof- und StaatsbibliothekarDr. Thomas
in München, der Erbe von Fallmerayers literarischemNachlaß,durch den Tod

verhindert wurde, diese Herausgabe zu besorgen. Es wäre eine ehrenvolle
Pflicht für Cotta, Fallmerayers Verleger, eine Ausgabe der kleinen Schriften,
der Fragmente und der Tagebüchermit einer ausführlichenBiographie des

Gelehrten und Schriftstellers zu vereinen. Seine Gemeinde wird Fallknerayer
wieder haben, wie in den Tagen seines Ruhmes; sie wird vielleicht kleiner,
aber sie wird gewähltersein. Seine wundervolle Prosa wird noch Manchen
entzückenin den herrlichen Schilderungen vom Hagion Oros, von Vuyukdere,
von Philae, vom Komnenenpalast zu Trapezunt, von den jonischenGestaden
unter der Sonne Homersz seine sarkastischeKritik wird noch oft unbezähm-
bare Heiterkeit auslöfen bei der Besprechung der Orientfahrt der Gräsin Jda

Hahn-Hahn, bei der Vernichtung des felbstbewußtenoldenburgerGrammatikus

Dr. Greverus; seine eindringlich klare, den Kern aus der Schale lösendeBe-

sprechung von Döllingers Heidenthum und Judenthum, seine wundervollen

,,Schattenrisfeaus der Paulskirche«,seineAufsätzeüber die OrientalischeFrage,
über Olympia werden nie ganz verschwinden·Aber sie sind allzu Wenigen
bekannt. MögendiesebescheidenenZeilen dazu beitragen,daßder großeSchrift-
steller, den erst seit achtundvierzigJahren die Erde deckt, in der Schätzung
der gebildetenDeutschen bald den ihm gebührendenRang einnehme.

Hamburg. H. v. S.

Herr-tin
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Anzeigen.
Die Sinnspriiche Omars des Zeltmachers. Aus dem Persischenübertragen

von Friedrich Rosen. Stuttgart 1909, Deutsche Verlagsanstalt
Jn der angelsächsischenWelt kennt und liebt jeder Gebildete die Rubaijat

des Omar Kajjam. Viele Citate sind Gemeingut geworden, es giebt zahlloseAus-

gaben, ja, es giebt Vereinigungen und Gemeinden in seinem Namen. Eine der

wunderbarsten Nachdichtungen der Welt hat dem seit acht Jahrhunderten toten

Drientalen zu diesem Nachhall verholfen. Edward Fitzgerald, ein Freund der Ra-

faeliten, eine weltfremde, innerliche Poetenseele, gehört durch dieses eine Werk,

durch diese berauschend schöneWiedergabe in die Reihe der vollendeten Künstler.

Jn Deutschland, in den romanischen Ländern hat es Uebersetzungen gegeben; und

doch kennen Wenige den Namen von Omar Kajjam. Das wird sich ändern, die

neuerschienenen Sinnsprüche,dieses kleine, andeutungreiche Buch, wird sich, in sei-
nem vornehmen Gewand, bei uns einbürgern; oder findet die Auflehnung des indo-

germanischen Persers gegen die semitische Orthodoxie nur in Englisch redenden

Ländern einen Widerhall von so merkwürdigerGewalt?

Aller Reichthum der geistigen Kultur stand dem Omar zu Gebot; er war

sternenkundig, ein Golttesgelehrtey Arzt und Dichter. Was hat er geglaubt, was-

hat er gehofft?
Das Räthsel dieser Welt löst weder Du noch ich,
Jene geheime Schrift liest weder Du noch ich.
Wir wüßten Beide gern, was jener Schleier birgt-
Doch wenn der Schleier fällt, bist weder Du noch ich.

Es sind verschlungene Fäden. Die Einheit ist ihm das Höchste;im Traubensast,
iu der Liebe ist er ihr nah.

Jch trinke nicht aus bloßer Lust am Zechen,

Noch um des Korans Lehre zu durchbrechen:
Nur um des Nichtseins kurze Illusion-
Das ist der Grund, aus dem die Weisen zechen.

Das Eine ist ihm »der Eine-C der große Töpfer (ein Lieblingvergleich). Was hält

er jedoch im tiefsten Innern vom Weltenformer?
Als Du das Leben schufst, ichufst Du das-Sterben:

Uns, Deine Werke, weihst Du dem Verderben.

Wenn schlechtDein Werk war, sprich, wen trifft die Schuld?
Und wir es gut, warum schlägstDus in Scherben?

Ein Zeitgenosse berichtet über den Tod dieses Mannes, den man Gottesleugnerv
nannte und der Skeptiker war. »O, Herr«, betete Omar, »ich habe Dich zu er-

kennen gesucht; meine Erkenntniß sei meine Fürsprecherinbei Dir.« Einige Vier-

zeiler sind wundervoll tief empfunden, so der vom Vogel,der trauernd den Schädel

des Königs betrachtet und des ehemals täglich im Palast erschallenden Glocken-

und Paukengrußes gedenkt.
Lieblich ist auch dieser Vergänglichkeitgedanke:

Dort auf dem Wiesengrün, vom Bach umflossen,
Sind tausend prächtige Blumen aufgeschossen
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Tritt leise auf das Grün! Wer weiß, obs nicht
Aus einer Blumenwangigen Staub entsprossen!

Aus langen Karawanenritten begleitete eine kleine petsischeManuskriptausgabeder

Rubaijat unseren Gesandten in Tanger, Friedrich Rosen; beim Feuerschein des

Lagers schrieb er sich seine Verdeutschung auf. Er hat sich lange und eingehend
mit seinem Lieblingdichter beschäftigtund giebt in den begleitenden Worten Alles,
was der gebildete Leser zu wissen begehrt. Kein Sterblicher wird wohl jemals die

Zaubersarben, den Prunk der Verse Fitzgeralds erreichen. Sie gaben eine ver-

klärende Nachdichtung; hier hingegen wird eine getreue Uebersetzungin einfacher-
wenn auch edler Sprache geboten.

Omar der Zeltmacher ist eine zwingende Erscheinung der Weltliteratur; und

auch wir wollen den wunderbaren Perser kennen lernen, dessenGedichte noch heute
Kameeltreiber in der Wüstennachtmurmeln-

Orthodoxie. Von G. K. C. Verlag des Hyperion in München.
Die Kenner der englischen Literatur wissen, daß mit den Jnitialen G. K. C.

der bedeutendste englische Kritiker, Gilbert Keith Chesterton, seine Aussätzezeichnet.
Die Uebersetzer der »Orthodoxie",Anette Kolb und Franz Blei, haben sich in bester
Absicht eine kleine Mystifikation erlaubt, wenn man es so nennen willsdaßsie sich
als Uebersetzer nicht nannten und ein paar englische Anspielung-en durch deutsche
analoge ersetzten. Die Absicht war, auf das ganz ungewöhnlicheBuch, das mehr
»als ein Buch ist, größereAufmerksamkeitzu lenken, als gemeinhin übersetztenBüchern
zu Theil wird, und ganz besonders dann, wenn der Autor, wie bei diesem Buch,

einem größerenPublikum so gut wie unbekannt ist. Die »Orthodoxie«ist mehr als

ein Buch, sagte ich; und meinte damit, daß es sich darin um gar keine literarische
Angelegenheit von literarischen Leuten handelt, so viele Genüsse solche Leute auch

darinfinden werden. Das Buch ist«ein Pamphlet und ein Bekenntniß, ein Aufruf
und eine dogmatische Kritik, wild und demüthig, tief ohne Gethu und wihig ohne

Angst vor der BanalitäL Seit Kierkegaard hat sichKeiner mehr so um den Glauben

sherumgeschlagenund seit Pascal hat sich kein kühneres und entschlosseneres Auge
demüthig vor Gott gesenkt. Aber das Feuer dieser Schrift läßt sich nicht ein-

fangen; es läßt sich nicht kurz sagen, was und wie diese katholische Orthodoxie
ist. Für den heutigenKatholizismus ist Chesterton eine Belastungprobe. Spürt
er sie durch sein dickes politisches Fell überhaupt noch, dann müßte man Etwas

wie eine katholischeRenaissance erleben, an die ich für mein Theil glaube Hat
die KatholischeKirche in ihren heutigen Repräsentanten nicht mehr die Kraft und

den Muth, sich so katholisch zu bekennen wie die »Orthodoxie«,so repräsentirt sie
irgendwas, nur nicht den Katholizismus. Der wird bei Anderen sein.

München.
z

Franz Blei.

Die sozialistischeWeltanschauung in der französischenMalerei. Klink-

harvt 8D Biermann in Leipzig.
Das Buch nimmt in seinem theoretischen Theil Stellung gegen die moderne

Kunstbetrachtung, die von rein formalistisch-optischen Gesichtspunkten aus urtheilt
und damit das Empfinden für die großenZusammenhängealles Schaffens ertötet.

Marie von Bunsen.
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Auf den Pfaden von Lotze, Guhau, Lipps strebe ich einer weiten sozialphilosophischen
Werthung der Kunst zu, welche bis heute auch keine Interpretation materialistischer

Geschichtauffassung zu geben im Stande war· Jm historischen Theil des Buches

versuche ich, eine Geschichte der modernen französischenBilder zu geben, die mit

dem Pathos der Anklage die sozialen und ökonomischenZustände der Gegenwart

schildern. Stil und Gehalt dieser Kunst entwickelt sichaus dem Hintergrund psycho-

logischer Analysen des französischenSozialismus und einer Reihe von Künstler-

individualitäten.
J

Dr. Jules Coulin.

Die Bognmilen. Roman aus Bosnien von KönigsbruniSchaup Georg
Müllers Verlag in München.

Der Verfasser dieses Buches ist eine wunderlich gemischte Natur. Er ist
ein Mann von Welt, ohne sich viel aus der Welt zu machen, weil er ein Dichter

ist, der eigentlich in einer ganz anderen Welt lebt· Jn dieser Welt bewegen sich

große Menschen der Vergangenheit neben Gestalten der Einbildung und Leuten

seiner Bekanntschaft so zwanglos und lebendig, daß der Begriff der trennenden

Zeit aufgehoben zu sein scheint. Die Atmosphäredieser Welt ist eine (ich kanns nicht
anders nennen) warme Weisheit, in der es aber auch gewittern kann. Tann ent-

laden sich Grobheiten von einer entzückendenArt: ein Bischen pathetisch und ein

Bischen komisch. Aber auch sie haben Haltung Und Charakter. Besonders oft

treffen sie das »Moderne«-. Natürlich. Denn diese Welt »will Ewigkeit-c Doch
in dieser Ewigkeit fehlen die vergänglichstenHoldheiten des Bischen Lebens nicht,
das uns gegeben ist, Ewigkeiten zu träumen: der Kuckuck ruft; an den Bäumen

kommt und weht und geht das Laub; Morgenröthen und Abendröthen umranden

mit Gold und Purpur ein Wenig weise Lust und viel thörichtes Leid. So sieht
ses in der Welt dieses Dichters aus; und seine Bücher sind ein Abglanz davon.

Man muß Kultur, muß Sinn für Nuance haben, um ihre Schönheit zu genießen.
Es sind Kunstwerke, die, vielleicht zu sehr, allen Effekten aus dem Wege gehen.

Flach erhabene Frieie etwa. Der Kenner genießt sie, der Banause ,,findet"nichts
dran«. Als sie entstanden, tobte der Naturalismus (gelobt sei er !) durch die Gassen
und übersah sie; jetzt, da der Geschmacksich verfeinert hat (er lobt sich selbst),
könnte man sie mal mit-Genuß zu betrachten beginnen. Doch werden sie den

Snob wohl kaum befriedigen; und so scheint mir das Horoskop auch jetzt nicht

völlig günstig. Doch steht zu hoffen, daß »Die Bogumilen«, da sichein guter Vater

ihrer angenommen hat, eine gute Zahl verständigerLeser finden werden, die das

Lob dieser feinen, reichen und fesselnden Romandichtung weiter verbreiten. Sie

werden ein gutes Werk damit thun, denn sie werden dem Bogumilen-Dichter da-

durch beweisen, daß die Zeit seiner Ernte naht und es sich für ihn nicht länger

ziemt, seine Gestalten zur persönlichenUnterhaltung für sich zu reserviren.

Heraus damit! Was lebt, will Licht-
Dazu ist man ein Dichter nicht,
Daß man sich selber divertire.

Wer sich nur mit sich selbst ergetzt,

Läuft die Gefahr, daß er zuletzt
Den großen Sinn der Kunst verliere-

Dresden. Otto Julius"Bierbaum.
O-
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Sommergluth.

Wnterspärlich grünen Blättern,eh Unter Blumen, unter Blüthen-
Hör’ ich fern die Amsel schmettern
Und die tolle Vrossel wüthen.

Auch ein Klingen fein und leise,
Schneller Tage schnelle Grüße,
Eine wehe Sommerweise,
Schwer von einer letzten Süße.

Und ein glühendesVerbrennen

Schwebt auf heißen Windeswellen.

Taumelnd glaub’ ich zu erkennen

Ungeschriener Schreie Gellen.

Und ich sitzestill und lebe,
Fühle meine Stunden rinnen

Und ich halte still und lebe
Während Träume mich umspinnen.

Wien. Siegfried Trebitsch·.

W

Saul und David in Oberschlesien.

Wndes war ein langer Streit zwischen dem Hause Sauls und dem Hause
,, Davids. David aber ging und nahm zu und das Haus Sauls ging und

nahm ab.« Also heißt es im Zweiten Buch Samuelis s, 1. Auch in Oberschlesien

liegen David und Saul, Laura- und Fiiedenshütte, nun schon lange im Streit;
Bortheil freilich hat hier keine Partei davon. Die Dividende der Januar-Gesellschaften
wird ausfallen und die Laura kann mit ihrer Dividende auch keinen Staat machen.

Merkwürdig genug, daß man sich nun schon so lange und heftig befehdet;
denn wir haben in Deutschland kein Montanrevier, das so auf engen Zusammen-

schluß angewiesen ist und wo der engere Zusammenschlußso in den natürlichen

Verhältnissengegeben ist wie geradeOberschlesien. Wie schönkönnte man sichüber
eine Arbeitstheilung einigen! Eine Ueberprodukiion wäre ·undenkbar· Und welche
Möglichkeitenböten sichfür einen oberschlesischenMontantrustl Was könnte man

in der Eisen-Verfeinerung leisten! All die Dinge, die man jetzt aus Mitteldeutsch-
land und aus dem Westen bezieht, könnte man im eigenen Revier herstellen und

dadurch die geographische Ungnnst der Lage zum Theil aus-gleichem Man könnte

gemeinsame Einrichtungen für Transporte schaffen. Man könnte vor Allem seine
Unkosten verringern und man würde durch die Geschlossenheitgegenüber dem

Westen widerstandsfähiger.
Es giebt ja auch centripetale Kräfte, Tendenzen und Möglichkeitenin Ober-

schlesiengenug. Hilger will ein geschlossenesOberschlesienso gut wie die Friedens-

hütte. Ansätze und Anlänfe dazu hat es gegeben und giebt es noch. Obereisen
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und Bismarckhüttehatten einst eine Verabredung über die Ausführung der Walz-
arbeiten. Ja, ganz Oberschlesien hatte ein Vertheilungbureau zur rationellen Aus-

führung der Aufträge. Die Laura hat noch heute einen Vertrag über die Lieferung
vonBlechen mit dem Borsigwerk. Die Bismarckhüttebeziehteinstweilennoch ihre breiten

Bleche von der Friedenshütte; Friedenshütteund Obereisen haben mit einander noch
jetzteinen Konvertirungvertrag. Fürst Henckelvon Donnersmarck könnte als einigen-
des Moment betrachtet werden, weil er einen starken Besitz an Laura, Bismant-

hütte und Kattowitz hat. Die Banken sähen eine Einigung eben so gern. Eugen
Gutmann hat mehr als einen Versuch gemacht, oberschlefischeKräfte zusammen-
zufassen; aber die Bemühungen,Laura und Kattowitz zusammenzulopveln, sind
mißglückt. Obereifen nnd Oberbedarf sollten eben so wie Laura und Bismant-

hütte auch einmal mit einander verschmolzen werden. Als die Deutsche Bank in

Oberbedarf und später in die Donnersmarckhtitte einzog, glaubte man die Zeit für
neue großeFusionen gekommen. Aber für die Deutsche Bank war es mehr Ehren-
sache, in Oberschlesienstärker vertreten zu sein. Nachdem sie durch die Beziehungen
zu De Wendel und Röchling sich im Saarrevier festgesetzthatte und in Rombach

eingedrungen war, mußte sie auch in Oberschlesienmehr Einfluß haben; aber weiter

ging ihr Ehrgeiz wohl nicht. Einmal träumte die Börse von einem oberschlesifchen
Trust. Das war in der letzten Hochkonjunktur. Aber es war ein kurzer Traum.

Zwar hat man auch in OberschlesienFusionen gehabt; aber sie haben schließ-
lich erst recht trennend gewirkt. Die Angliederung der Falvahütte an die Bismarcks

hütte trieb einen starken Keil zwischen die oberfchlesischenWerke. Noch heute fragt
man sich in Oberschlesien verwundert, wie«es möglich war, daß Fürst Donners-

marck das Kunststückfertig gebracht hat, die damals schwacheFalvahütte so vor-

theilhast an die Bismarckhütteloszuschlageu. Es war ein kaufmännischesMeister-
stückdes Fürsten, aber die Annäherung zwischen Laura und Bismarckhütte wurde

dadurch unmöglichgemacht. So war die oberschlesifcheMontanpolitik in den letzten
Jahren eine Kette versäumter Gelegenheiten. Jede versäumte Gelegenheit aber

führte zu Neubauten. Wären Oberbedarf und Obereisen zusammengekommen, dann

hätte Oberbedatf nicht nöthig gehabt, neue Hochöfenzu bauen. Wären Bismarck-

hütte und Laura einig geworden, dann hätten Beide viele Neuanlagen gespart.
Eine Weile saß man im OberschlesifchenStahlverband zufammen: Es war

dem alten Junghann noch geglückt,mit seinen Mitarbeitern Felfch, Fromm und

Kapal die feindlichen Brüder in dem Stahlverband zusammenzuschweißesn.Als kluge
Kaufleute und Kenner der oberschlesifchenVerhältnisseund Personen hatten sie auch,
durch weisen Gebrauch ihrer Macht, verstanden, die widerstreitenden Interessen
unter einen Hut zu bringen. - Ein etwas steifleinener Herr, der Geheimrath Jung-
hann; aber man zögerte doch nicht, ihm den Vorsitz in dem Verband einzuräumen.
Die Stimmung schlug aber um, nachdem der neue Herr in der Laurahütte ans

Ruder gekommen war. Hilgermeinte es mit Oberschlesien natürlich eben so gut
wie sein Vorgänger; und wer wollte leugnen, daß er der berufene Führer der

Oberschlesier ist? Nicht rur wegen der traditionellen Stellung der Laura, sondern

auch wegen seiner persönlichenFähigkeiten Denn er trug sich mit großen Plänen

für Oberschlesien: Oberschlesienmüsse enger zusammengeschlossensein, müsseeinen

Einfluß auch auf die Schiffahrt haben, eine Centralstelle für den Einkan der Erze,
ein Centralbureau zur Vertheilung der Arbeit und einen ausreichenden Schutz der

5
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Fabrikation, der aber nicht den technischenFortschritt aufhalten, sondern ihn be-

fördern solle; das Morganwerk solle von verschiedenen Werken zusammengebaut
werden. Aber vom Saarrevier her war Hilger gewöhnt, als König aufzutreten.
Grandseigneur in Erscheinung und Gewohnheiten, Militär, Gast bei Hof und in

den ersten GesellschaftkreisenBerlins, reich und unabhängig, stolz im Umgang; er

verstand nicht, Personen diplomatisch zu behandeln; Mancher stieß sich auch an

seinem kurz angebundenen Wesen. So kam man an einander. Hilger wollte mit

weitgehenden Vollmachten der Leiter eines Gesammtverbandes fein. Andere wollten

lieber kleine Einzelverbitnde, wo auch sie ein entscheidendesWort mitsprechen könnten,
oder sie wollten dem Leiter eines Gesammtverbandes nur geringe Vollmachten geben.

Hilger verlangte wegen der traditionellen Stellung der Laura den Vorsitz in einem

neuen Verband. Andere waren der Meinung, der Vorsitzende müsse der freien
Wahl der Betheiligten entstammen. Die Friedenshütte sagte: Wir machen jetzt
mehr Eisen als die Laura; folglich gebührt uns der Vortritt. Laura erwiderte:

Wir haben den enormen Kohlenreichthum, die ausgedehnte Verfeinerung und sind
dabei, unsere Hütten auf die moderne Höhe zu bringen« Außerdem hat bereits

das Statut des ersten oberschlesischenWalzeisenverbandes und dann auch des ober-

schlesifchenStahlverbandes dem Generaldirektor der Laura den Vorsitz vorbehalten.
So zerfiel der Verband. Andere Streitgründe kamen hinzu. Hilger wollte die

Vormachtstellung des Handels brechen; die Anderen schwuren auf den angestammten

Handel. Dieser Streitpunkt ist besonders interessant. Die Stellung des Handels
im Eisen-, Kohlen- und Metallgeschäftverdient noch speziell einige Worte.

Daß Werke und Handel in freundschaftlicher Weise mit einander arbeiten,
kommt vor. Besonders interessante Beispiele für das Zusammenarbeiten von Werken

und Handel findet man in der OberschlesischenKohlenkonvention, bei der Zink-
konvention und bei dem Eisenwerk Kraft. Fürst Henckel von Donnersmarck und

sein Generaldirektor Grau sind selbst Kaufleute und wissen deshalb den Werth des

Handels voll zu würdigen. Beide sagen sich offenbar, daß es Sache des Werkes

sei, gut zu fabriziren, daß aber der Handel dann für den Absatz sorgen müsse.
Die Handelsorganisation des Eisenwerkes Kraft wird denn auch viel gerühmt;
und die finanziellen Erfolge des Werkes dürften sich zum Theil aus dieser guten

Organisation des Absatzes erklären. Jch sage ausdrücklich:Zum Theil: denn mir

scheint, daß man, nach englischen Mustern, das Werk etwas strapazire und daß
man eines Tages zu hohe Kosten auf die Modernisirung der Oeer zu verwenden

haben werde. Doch das Verhältniß zwischen Werk und Handel dürfte beim Eisen-
werk Kraft in mustergiltiger Weise geregelt sein. Auch beim Gusröhrensyndikat
hat der Handel bisher in der Hauptsache sein Auskommen gefunden. Andere

Organisationen aber haben die Politik verfolgt, den Handel einzuengen, an den

Verband zu ketten und in seiner Bewegungfreiheit einzuschränken Am Weitesten
ist in dieser Beziehung das Kohlensyndikat gegangen. Der Stahlverband hat dem

Handel lange Zeit freie Hand gelassen; neuerdings hat auch er ihn in bestimmte
Grenzen verwiesen. Auch das Roheisensyndikat hat sich in eine Kampfesstellung
gegen den Handel drängen lassen. Man erinnert sich auch noch, wie die großen
Werke vor der letztenVerlängerungdes Stahlverbandes sicheigene Werkfirmen schufen.

Die Abgrenzung zwischen Werk und Handel ist eine Machtfrage. Jch bin

dafür, daß die Werke dem Handel eine möglichstgroße Bewegungfreiheit lassen.
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Dabei gedeihen Beide. Es ist den Werken, mögen sie noch so gut geleitet sein,
doch nicht möglich,fo in die Kanäle des Verbrauches einzudringen wie dem er-

probten Handel. Gerade die jetzige Krisis zeigt, wie sehr die Werke auf einen gut
funktionirenden Handel angewiesen sind. Jn der Produktionfähigkeithaben wir
die höchsteStufe erreicht. Die Technik steht so mächtig da, daß wir ungeheuere
Mengen herauswerfenkönnen; mit ein Grund dafür, daß die Perioden des Auf-
fchwunges immer kürzer werden, die Zeiten der Krisen sich immer länger aus-

dehnen müssen. Eine Zeit mit einer solchen technischenLeistungfähigkeitbraucht
einen tüchtigenHandel.

Die Erfahrungen scheinen auch darauf hinzudeuten, daß es sür die Werke

nicht gut ist, sich den Handel zum Feind zu machen. Der Handel ist ja auch eine

Kapitalmacht; und man sollte wirklich einmal darüber nachdenken, ob der durch
die Werke gekränkteHandel auf die Gestaltung der Dinge in der Montanindustrie
nicht einen größeren Einflußausgeübt hat, als man annimmt. Dem Kohlen-
syndikat ist ja gelungen, den Absatz in beherrschender Weise in seiner Hand zu

konzentriren. Ob sich aber der in seiner Existenz gefährdeteHandelnicht doch in

der Stille an dem Shndikat gerächt hat? Es wäre interessant, darüber mal den

früherenHandelsminister zu hören. Sollte nicht der Kohlenhandel mit daran schuld
sein, daß sich der Fiskus mit so viel Energie um die Verstärkung seiner Position
in der Kohlenindustrie bemüht hat? Sollte der Handel der HiberniasAffaire so
ganz fern stehen? Beim Roheisensyndikat liegen die Dinge schon klar zu Tage.
Da weiß man, daß die Konkurrenzwerke gegen das Syndikat unter leitender Hilfe
des Handels gegründet worden sind, weil das Syndikat gegen den Handel vor-

ging· Die Werke an der Küste, wie Lübeck,Emden und Unterweser, sind Händler-
werke und an der Zertrümmerungdes Roheisensyndikates dürfte der Händlereinfluß
mit schuld sein« Beim Aluminiumsyndikat liegen die Verhältnisseähnlichwie beim

Roheisensyndikat. Auch hier sind die neuen Gründungen und der Zerfall des Syns
dikates mit auf den Einfluß der Händler zurückzuführen(

Man kann ruhig annehmen, daß es die Händlernicht an Bemühungenhaben
fehlen lassen, um Herrn Hilger Etwas ans Zeug zu flicken. Andere Leute mögen

ihnen dabei geholfen haben. Denn Hilger hat mit seinem schroffen Auftreten doch
viele Interessen verletzt. Die Interessen sind auch in Oberschlesien und zwischen
Oberschlesien und der Bankwelt sehr verschlungen. Fürstenberg, zum Beispiel, sitzt
in der Bismarckhiitte und in der Eisenindustrie. Geheimrath Arnhold hat nicht
nur bei den Banken, sondern natürlich auch in Oberschlesien eine großeStellung.
Die Deutsche Bank hat Jnterefsen bei Kattowitz, Oberbedarf und Donnersmarcks

hütte. Alle diese und andere Kreise wurden direkt und indirekt durch Hilgers Auf-
treten verletzt und manchmal war es auch seinen besten Freunden nicht leicht, zu

ihm zu halten. Er ist ja auch wie ein Berserker vorgegangen und hat Alles in

Grund und Boden gestampft. Er wollte den Anderen zeigen, daß er sein Eisen
allein verkaufen könne. Dazu gründete er die Schlesische Montangesellschast; und

der pfiffige Kapal machte sich nach dem Osten auf die Strümpfe. Die Schlesische

Montangesellschaft hat denn auch beträchtlicheUmsätze erzielt; im letzten Jahr,
wie verlautet, etwa 11 Millionen Mark. Allerdings war ihr Weg mit Blut ge-

düngt. Vor ihrem Anprall mit Eisen konnten die Gegner nicht bestehen. Aber

die Laura hat selbst die Gewinne aus dem Kohlengeschäftauf das Eisen legen
Zä-
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müssen; Beweis: die kleine Dividende. Immerhin hat Hilger, wenn auch mit

Wunden bedeckt, den Kampsplatz behauptet.
»

Der Kampf hat aber auch noch andere Folgen gehabt· Da man nicht einig
werden konnte, ging Jeder auch bei den Neubauten seinen eigenen Weg. Unzweifel-
haft ist Oberschlesien in einer starken Bauperiode. Beinahe zwei Dutzend neue

Kohlenschächtesind im Bau begriffen; der Fiskus ist dabei hinter den privaten
Werken nicht zurückgebliebenAus diese lebhafte Bauthätigkeitder Kohlenindustrie
setzen manche Eisenleute ihre Hoffnung. Einzelne Eisenwerke, wie die Friedens-

hütte, die Eisenindustrie und die Bismarckhütte, haben keine oder nicht genug eigene

Kohlen. Die Bismarckhüttehat mit dem Fürsten Henckel einen Vertrag, wonach

Dieser ihr aus der Deutschlandgrube Kohlen etwa zu dem Marktpreis liefert. Oft

genug hieß es, die Bismarckhüttewerde die Deutschlandgrube kaufen. Aber das

Kaufobjekt wäre dann theurer als das Käuferwerk Außerdem will man wissen,
die Deutschlandgrube, die ja schon lange im Betrieb sei, könne gar nicht mehr so

große Kohlenmengen haben. Man hat auch andere Zechen als Kaufobjekte der

Bismarckhüttebezeichnet. Solche Gerüchte sind immer wieder gekommen, seit Max
Meier aus dem Gebiet der gemischtenWerke an die Spitze der Bismarckhüttegesetzt
worden ist. Die Friedenshütte hat eine relativ kleine Zeche und ihre Bohrversuche
auf den plesfifchenFeldern, noch eine That aus der Aera Dernburg, waren er-

folglos. Die Eisenindustrie ging schon lange darauf aus, sicheigene Kohlen zuzu-

legen. Als sie es noch billig thun konnte, glaubte kein Mensch an eine Zukunft
der Kohle. Jetzt endlich hat auch sie sich eigene Felder gesichert und auch sie wird

völlig in die Reihe der gemischten Werke eintreten. Vielleicht wäre es gar nicht

übel, wenn sie sich mit der Bismarckhütte zur Aufschließungder Kohlenfelder zu-

sammenthäte. Denn fertige Schachtanlagen sind jetzt theuer. Ja einer Zeit, wo

Kohlen, trotz der Krisis, noch so flott gehen, sind fertige Zechen nicht zu bezahlen,
wenn man nicht einige Hundert Prozent Agio auf den eigenen Aktien hat-

Auch die Eisenleute bauen munter. Die Führung hatte Jahre lang die

Friedenshütte Sie hat, besonders in den Jahren der letztenHochkonjunktur,viele

Millionen, allein in den Jahren 1905 bis 1907 etwa 18, aufgewendet und kann

jetzt als ein technisch hochmodernes Werk bezeichnet werden,das, auch in der Eisen-

verfeinerung die Vergleichung mit dem Westen aushalten kann. Noch währendsie
mit den letzten Bauten beschäftigtwar, erschien Hilger auf dem Plan. Zunächst

sah er sich seine Werke, die Aktiva, die er übernommen hatte, mal gründlich an.

Er hatte eine schwierige Aufgabe übernommen. Der alte Herr Junghann hatte die

Hütten natürlich nicht absichtlich verfallen lassen. Er hat, auch abgesehen von den

Zechen,Unvergänglichesfür die Laura gethan,insbesondere durch die Einrichtung
und Entwickelung der Verfeinerungbetriebe. Er wäre sicherlichauch zur Moderni-

sirung der Hütten gelangt. Aber vielleicht hätte er auch diese Aufgabe schon an-

packen können, wenn er in den letzten sechs Jahren fparsamer mit-den Dividenden

gewesen wäre. Jedenfalls fand Hilger bei seinem Amtsantritt Hütten, die zum

großenTheil veraltet waren. Monate lang kroch er selbst in allen Winkeln herum.
Dann stand sein Plan fest: Die Hütten müssenmodernisirt, die Verfeinerung des

Eisens muß noch weiter getrieben werden. Man müsse die Kohle in der Form ver-

feinerten Eifens absetzen. Alsbald wurde auch ein umfassender Bauplan auf Jahre
hinaus festgesetztund mit großer Energie an seine Ausführung geschritten.
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Man hat bis in die Verwaltungskreise hinein viel darüber debattirt, ob Hilger
recht daran gethan habe, diesegroßenBauten an den Hütten zu unternehmen. Die

Ansichten darüber haben selbst bei guten Kennernder oberschlesifchenMontanvers

hältniffe geschwankt. Eine Weile meinte man, Hilger habe nicht nöthig gehabt, so
viel Geld auf das Eisen zu verwenden. Die Laura habe ihre Kohlen und hätte

sich damit begnügen sollen. Kattowitz suche ja auch, und zwar mit unbestreitbarem
Erfolg,·das Schwergewicht seiner Thätigkeit in den Kohlen, ohne doch die Hütten

zu vernachlässigen.Im Westen will man den Oberfchlesiern überhaupt das Recht
bestreiten, noch Eisen zu machen; soll doch Thysfen sein Interesse an der Laura

aufgegeben haben, als er hörte, die Gesellschaft wolle für ihre Hütten neues Geld

aufnehmen. Diesen Ansichten des Westens kann man aber nicht beistimmen Gewiß:

Oberschlesien darf niemals eine Massenproduktion in Eisen wagen. Dazu fehlen »

ja alle Voraussetzungen. Die Erze müssenaus der ganzen Welt unter großen

Schwierigkeiten und Kosten herbeigefchafft werden. Der Koks läßt zu wünschen.
Die Frachtverhältniffesind, dank der Schwerhörigkeitdes Eisenbahnfiskus, sehr un-

günstig. Aber Oberschlesien muß Eisen machen: sonst kann es seine Kleinkohlen
nicht verwenden und überhaupt seineKohlenförderungnicht aufrecht erhalten oder

gar weiter entwickeln. Wenn ich aber Eisen mache, dann, folgerte Hilger, will ich
es auch ordentlich machen; ich will mit den besten, mit den billigstenEinrichtungen
arbeiten. Und so ging er daran, die Unkosten auf den Werken zu zvermindern
Moderne Transporteinrichtungen wurden geschaffen und mit der Ausnutzung der

Hochofengase begonnen. Knapp ein Jahrzehnt ist es her: da blickte man in Ober-

schlesiensehr stolz auf die Versuche mit den Gasmaschinen. Bei seinen wohlfeilen
Kohlen brauche Oberfchlesien keine Gasmaschinen, sagte man damals. Nur die

Friedenshütte ließ sichdurch solcheEinwendungen nicht aufhalten. Jetzt sieht man

auch in Oberschlefien die Gasmaschine öfter. Heute kann man es ja auch leichter,
denn der Westen hat die Gasmaschine ausprobirt. Jedenfalls stellt die Königs-

hütte die K. W. St. um die Hälfte billiger her als früher. Hilger hat auch ein

Blockwalzwerkgebaut; um die Produktionkosten zu verringern und um die Qualität

zu verbessern. Er hat noch viele andere Neuerungen eingeführt und angebahnt.
Jnsbesondere hat er für die Verfeinerung des Eisens Anlagen erster Qualität ein-

gerichtet: so die Weichen- und Wagonbeschlag-Abtheilung. Er hat ein Werk für

nathlofe Röhren gebaut und die Königshütte um das viel besprochene Morgan-
werk bereichert. Das Alles hat natürlich viel Geld gekostet.Man mußte neue Aktien

schaffen und Kredit beanspruchen. Aber wer wollte bestreiten, daß Hilger bei der

Ablösung der Gründerrechte die Interessen der Aktionäre gewahrt hat? Daß er

mehr Geld brauchen würde, hatte er vorausgesehen. Aber wenn er gleichnoch mehr
Aktien ausgegeben hätte; wäre der Gewinn der Gründer noch größer gewesen.

Hilgers Bauthätigkeitblieb nicht ohne Wirkungen. Während er schon fest
im Gange war, erfolgte auf der Bismarckhütteein Wechsel in der Leitung. Koll-

mann, der von der Pieke aus gedient und das Werk hochgebracht hatte, war Ge-

heimer Kommerzienrath und alt geworden. Zwischen ihm und seinem Aufsichtrath
bildete sich eine Kluft, die sich noch erweiterte, als er die Geschichtemit der Falva-

hütte gemacht hatte. Seine andauernde Kränklichkeiterleichterte den Wechsel. Karl

Fürstenberg war es, der das Schlußarrangement zu Stande brachte. Kollmann

legte nicht einmal Werth darauf, in den Aufsichtrath feiner Gesellschaft gewählt
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zu werden. An die Spitze der Direktion wurde Max Meier gewählt. Ein Feuer-
kopf, wie sein Bruder Meier-Graefe, der Böcklinfeind. Er kam aus dem äußersten

Westen und hatte-dort einen langwierigen Kampf auszufechten gehabt, um das

disferdinger Werk von Deutsch-Lux vorwärts zu bringen. Jahrelang hatte er durch
der Zweifler lange Kette Spießruthen zu laufen gehabt. Aber der Erfolg hat ihm
Recht gegeben. Die Früchte, die jetzt von Stinnes und Genossen gepflücktwerden,

hat Max Meier vorbereitet. Einen solchen Mann brauchte die Bismarckhütte.
Da hatte sich die mangelnde Oberleitung allmählichdoch bemerkbar gemacht. Man-

ches von dem Ruf der technischen Ueberlegenheit war abgebröckelt·Capito, Klein

und Thyssen waren unbequeme Konkurrenten geworden. Bei dem jetzigen Vor-

wärtsstürmen der Technik genügen schon wenige Jahre der Unthätigkeit,um ein

Werk in das Hintertreffen zu bringen. Der Westen ist ja auf dem Posten. Einem

Mann wie Thyssen und seiner Konkurrenz begegnet-man überall. Wollte die Bis-

marckhütteda ihren Platz behaupten, dann mußte rasch ganze Arbeit gemacht wer-

den. Fürst Henckeh der durch die Transaktion mit der sFalvahütte selbst Groß-
aktionär der Bismarckhüttegeworden war, mag auch eine durchgreifende Modernis

sirung empfohlen haben. Es braucht ja nicht geleugnet zu werden, daß manche
Leute, die in der Bismarckhütte nur das kleine »reine« Spezialwerk von früher

sahen, Herrn Meier zunächstmit einiger Zurückhaltungbegegneten, weil sie in ihm
nur den Draufgänger von Differdingen erblickten. Aber man muß zugeben, daß
Meier bald die ganze Verwaltung für sich zu gewinnen verstanden hat.

Er schritt mit großer Energie an die technischeErneuerung der Bismarck-

hütte. Wie richtig er die Verhältnisseverstand, kann man schon aus einem Beispiel
ersehen. Die Röhrenfabrikation war stets eine Spezialität der Bismarckhütte. Aus
diesem Gebiet aber wurde sie bereits durch Thyssen bedrängt. Da griff Meier ein.

Sofort wurde ein Ausbau des Blechwerkes begonnen, weil man die Bleche größter
Breite für große einmal geschweißteRohre selbst herstellen und diese einmal ge-

schweißtenRohre fabriziren wollte (nebenbei bemerkt: Qberschlesien wird durch die

Herstellung der großen, einmal geschweißtenRohre um eine neue Fabrikation be-

reichert). Auch sonst that Meier das Erforderliche, um der Gesellschaft auf dem

Röhrenmarkt die alte Position zu sichern; die Erbauung eines Werkes für naht-
lose Röhren und eine dem Zweck entsprechendeArbeitstheilung zwischenden beiden

Werken wurde in Aussicht genommen. Auch eine völligeModernisirung des Hoch-
ofenwerkes und eine verstärkteAusnutzung der HochofengasesErbauung einer elek-

trischen Centrale) in Angriff genommen. Schließlich wurde auch die Erbauung
eines Morganwerkes und der flüssigeEinsatz für den Martinbetrieb geplant. Die

automatische Bedienung soll immer mehr an die Stelle der Handarbeit treten; des-

halb die Einführung von Hebetischen, Krahnen und Chargirmaschinen.
Der Lauras und der Bismarckhüttekommt in der Bauthätigkeitdie Eisen-

industrie am Nächsten. Sie leidet bis zu einem gewissen Grad darunter, daß ihre
Werke, Julienhütte, Gleiwitz, Baildonhütte und Hermiuenhütte,so zerstreut liegen.
Die vier Werke arbeiten einander natürlich in die Hände; so liefert die Julien-
hütte die Blöcke an die Vaildonhütte und diese schicktwieder die Knüppel nach

Gleiwiß. Dieses Hin- und Herschickenverschlingt im Jahr Millionen an Frachten,
so daß man da früher oder später vielleicht eine Centralisirung herbeiführenwird.

Die Julienhütte ist in den letzten Jahren der Mittelpunkt des ganzen Unterneh-
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mens geworden und hat durch ihr neues Stahlwerk viel von sich reden gemacht.
Dieses Stahlwerk gehört zu den modernsten Anlagen Deutschlands

Auch die übrigen Werke sind nicht unthätig;Aber man beschränktsichda in

der Hauptsache auf technischeVerbesserungen: Einführung des elektrischenBetriebes

und Aehnliches. Wäre Oberschlesien einig gewesen, dann hätte es einzelne Bauten

sparen können. Aus dem Bestreben, von einander unabhängig zu werden,»erwuchs
mancher Neubau, den man sonst nicht nöthig gehabt hätte. Mit aus diesen Be-

obachtungen heraus sind aber über die ganze BauthätigkeitOberschlesiens in Berlin

und im Westen falsche Ansichten entstanden. Man glaubt da, daß sichOberschlesien
in einer Aera ungesunder Expansion befinde. Aber diese Ansicht wird in Ober-

schlesienmit allem Nachdruckzurückgewiesen;schon bei der jetzigenProduktion müsse
OberschlesienPreiskonzessionen nach gewissenmitteldeutschen Bezirken machen. Ober-

schlefien, so betonen die maßgebendenLeute überall weiter, wolle nicht Massen-
produktionen schaffen. Für die Morganwerke, die übrigens den besonderen Ver-

hältnissenOberschlesiens angepaßt seien, werde man eine Anzahl alter Straßen

stillegen. Man wolle die jetzige Produktion verbilligen und vor Allem in der Ver-

feinerung des Eisens seine Position, seine Spezialitäten behaupten und neue Fort-

schritte machen. Damit thut Oberschlesien aber nur, was ihm der Westen bereits

vorgemacht hat. Die Frachtverhältnisseund die westliche Konkurrenz zwingen die

Oberschlesier direkt, ihre Kohlen und ihr Eisen in möglichstentwickelten Produkten

abzusetzen. Die Vorstöße, die der Westen während der jetzigen Krisis bis ins Herz
von Oberschlesien gemacht hat, mußten Jedem die Augen über die künftigenAuf-

gaben der oberschlesischenEisenindustrie öffnen. Daß die Marienhütte in Kotzenau
jetzt luxeinburgisches Roheisen verarbeitet, ist charakteristisch Oberschlesien will

schließlichauch bei einer Verlängerung des Stahlverbandes seine Quotenansprüche
besser vertheidigen können als beim letzten Mal.

Allerdings müßte es dann in sich einig sein und nach außen unter einhell-
licher Leitung austreten. Die Aussichten auf eine Verständigung sind freilich noch
umnebelt. Schwieriger geworden ist die Einigung dadurch, daß sich Jeder in der

Richtung der Selbständigkeit auszubauen begonnen hat. Doch sind auch manche
Möglichkeiteneiner Verständigung vorhanden. Die OberschiesischeStahlwerksGe-
sellschaft ist gekündigtworden. Die Bahn für neue Verhandlungen ist also frei-
Die Interessengemeinschaft Friedenshütte-Steffens F- Nölle ist gelöst. Die Be-

ziehungen zwischenLaura und Ravenä sind nicht enger geworden, als sie vor der

Gründung der Aktiengesellschaft waren. Max Meier ist, trotz seinen Quotenan-

sprüchen,doch kein Spielverderber. Wenn jetzt ein unparteiischer Dritter, ein ge-

schickterVermittler aufträte, könnte man die feindlichen Brüder doch wieder zu-

sammenbringen; der Hader hat ja Allen am Mark gezehrt. Wer Erfahrungen genug

besitzt, weiß übrigens, daß die Oberschlesier schon oft auseinander waren und daß

sie sich doch immer wieder gefunden haben. Man sagt, daß Hilger aus dem Westen

gekommen sei, habe das Zerwürfniß bewirkt. Doch Hilgers Westländerthumkann

kaum in Betracht kommen. Lob ist auch aus dem Westen gekommen und hat die

Zinkleute doch zusammengebracht Nützen könnte allerdings nur ein Verband auf
längere Dauer; denn nur unter dessen Schutz könnte man eine trustartige Ver-

theilung der Aufträge durchführen. Etwas mehr Diplomatie auf der einen Seite

und etwas weniger Empfindlichkeit auf der anderen: und man wäre bald einig.

z
Dr. Georg Tischert.



58 Die Zukunft.

Gerichtliche Psychiatrie.’)
Vorurtheile.

Morurtheileüber die Psychiatrie sind alt. Wohl haben Gesetze, so weit die Ge-

schichte zurückreicht,den Geisteskranken einen gewissen Schutz angedeihen
lassen. David rettete sich durch Simulation vor König Achis, der bei seiner Vor-

führungsagte: Was soll ich mit Dem? Habe ich Deren noch nicht genug? Odysseus
simulirte Geisteskrankheit, um der Aushebung zum Trojanischen Krieg zu entgehen,
Solon, um strasfrei bei der Stellung eines verbotenen Antrages zu bleiben. Pisi-
stratus lehnte die Verfolgung eines Trunkenen wegen Beleidigung ab; in den

Büchern über die Pflichten erwähntCicero, daß man nicht verpflichtet sei, ja, daß
man Unrecht thue, einem Mann, der Einem in gesunden Tagen sein Schwertzur

Aufbewahrung übergebenhabe, es zurückzugeben,wenn ers in geistesgestörtemZu-

stand zurlickfordere. Jn den justinianischen Gesetzfammlungen, im Sachsenspiegel,
in der Carolina findet man civil- und strafrechtlicheSonderbestimmungen für Geistes-
kranke im Sinn der Unzurechnung- und GeschäftsunsiihigkeitNur im Mittelalter

kam man unter der Herrschaft des kanonischenRechts zu der imystischenAuffassung
des Besessenfeins mit den Folgen grausamer Verfolgung der Geisteskranken. Aber

man verstand, eben so von Alters her, unter Geisteskrankheiten nur die auffällig
in die Erscheinung tretenden Formen. Es ist heute fast noch so, wie es schon So-

krates bei Xenophon schildert: »Wenn Einer so groß zu sein glaubt, daß er sich

bückt,wenn er durch das Stadtthor geht, oder wenn Einer so stark zu sein glaubt,
daß er sich getraut, Häuser davon zu tragen, nennt man ihn wahnsinnig; wer aber

nur in kleinere Jrrthümer verfällt, scheint der Menge noch nicht wahnsinnig genug

zu sein: denn nur ,den großenUnverstand« nennt sie ,Wahnfinn·.«Geisteslrankheit
bedeutet im allgemeinen Bewußtsein Blödsinn, Schwermuth, Tobsucht, Verwirrt-

heit, Sinnlosigkeit; und der Begriff wird durch Romanschreiber, Dichter, thea-
tralische Ausführungen in dieser Bedeutung im Bewußtsein erhalten. Jst von den

genannten Zuständen aber nicht die Rede, zeigt sich der Kranke orientirt, intelli-

gent, hat er »bis dahin«immer für gesund gegolten, dann wird »nur« von Ueber-

spanntheit, apathischem Wesen, Gewissensbissen,Aberglauben, bloßenEinbisldungen,
Sonderlichkeit, Zanksucht, Verfchrobenheit, wohl auch Verrückcheit,immer in dem

Sinn geistiger Gesundheit, manchmal sogar von Edelsinn gesprochen. Hat aber

gar ein Kranker, der nicht eine der genannten auffälligen Erscheinungen aufweist,
ein Vergehen, ein Verbrechen begangen, womöglichmit Rafsinement, dann wird

die Pshchiatrie sofort beschuldigt, dem Verbrecher Bundesgenossenschaft zu leisten,
im Dienst politischer Tendenz. Ganz wie Goethe meinte, man gebe aus Schwäche
und übertriebener Liberalität überall zu viel nach, werde in der Zurechnungfrage
dem Verbrecher gegenüberschlaff und ärztlicheGttachten gingen dahin, »demVer-

brecher an der Strafe vorbeizuhelfen«,wobei ihm sein Leibarzt sekundirte und

einen jungen Physikus lobte, der in solchenFällen immer ,,Charakter«zeige. Erst
recht giltxdiefe Auffassung, wenn die Kriminalität, wie in unserer Zeit, in er-

II-)Bruchstückeaus dem Werk«AllgemeinegerichtlichePf ychiatrie«,das Herr Dr.

Schaefer, Oberarzt an der hamburger Jrrenanstalt Friedrichsberg, bei ErnstHosmann
Fx Co. in Berlin erscheinen läßt und das ein dunkles Gebiet schonunglos belichtet.
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schreckendemWachsen begriffen ist. Selbst Vertheidiger halten »die Richtung-C so
viele Leute für geisteskrank zu erklären, für gefährlich.

Die Ursache der falschenAuffassungen kranker Geisteszuständeist die Jugend
der Psychiatrie, die geringe Bekanntschaft mit ihr bei den Aerzten, den Richtern
und dem großen Laienpublikum, das außer von Romanschreibern und Dichtern
eben nichts von ihr erfährt. Da tritt vor dem Forum der unbefangene praktische

Arzt mit längerer Erfahrung auf und erklärt mit Pathos: »Bei einer solchen

Schlagfertigkeit und Sicherheit der Antworten, wie ich sie nur jedem Sachverstän-

digen wünsche,ist es allein schon unmöglich,die Zurechnungsähigkeitanzuzweiseln."
(Citat!) VonsPsychiatrie versteht er so viel wie eine Dame, die von einem an ge-

fährlichenWahnideen leidenden Verrückten zum Jrrenarzt sagt: Ach, Herr Doktor-
Das sind blos so Einbildungent Da erklärt ein anderes Mal ein Physikus, der

vor zwanzig Jahren im Physikatsexamen den ersten Geisteskranken zu Gesicht be-

kam, vor dem er sich fürchtete,die Planmäßigkeit,das Raffinement der Handlung-

weise lasse keinen Zweifel an der Zurechnungsähigkeitaufkommen. Da erklärt der

ersahrene Jrrenanftaltdirektor die schwachsinnigenHandlungen des Sohnes eines

an periodischer Trunksucht ileidenden Vaters für ererbten Hang zum Leichtsinn.
Von den Juristen sagt ein bekannter Rechtslehrer, daß sie erst in den letzten

Jahren angefangen haben, sich mit den unauffälligerenFormen von Seelenstärun-

gen zu beschäftigen,daß sie von dem Wesen mancher noch vor zwanzig Jahren keine

Kenntniß hatten und daß noch zwanzig Jahre vergehen können,ehe siedamit vertraut

sein werden. Mit den Worten: Das weiß jedes Kind, daß es nicht stehlen, falsch

schwören,morden soll, appellirt heute noch oft der Staatsanwalt an den gesunden
Sinn der Geschworenen, wenn es sich um Schwachsinnige handelt, und mit dem

Nachweis des Raffinements bekräftigt er seinen Appell. Mit dem Hinweis auf das

Rassinement sucht er die Gutachten der Sachverständigen über Dämmerzustände

zu entkräften. Oft genug kommen ihm gelehrte und Laienrichter mit den selben

Argument-m entgegen. Die Aeußerungen entlassener rassinirter, land- ja, welt-

bekannter Verbrechen sie hätten die Jrrenärzte getäuscht,halten die Beweiskraft
dieser Argumente bei unkundigen Aerzten, Juristen, Laien in Geltung. Und doch

sind es längst erwiesene Fundamentalsätzeder gerichtlichen Psychiatrie, daß das

Unterscheidungvermögenfür Recht und Unrecht, die Planmäßigkeit, das Rafsine-
ment in der Ausführung von Verbrechen, sogar klares Schuldbewußtseinan sich
keine Kriterien der geistigen Gesundheit, der Zurechnungsähigkeitsind, so wenig
wie ein natürliches Motiv der Handlung und Reue nach der That. Jmmerhin

sind schon heute Juristen mit diesen Fundamentalsätzcnbekannt; nur ist ihre Zahl

noch gering. Die größereMenge erblickt in der Jrrsinnserklärung noch eine Ge-

fahr für die Justiz. Und die Sache liegt gerade umgekehrt. Werden die Geistes-

krankheiten nicht erkannt, dann begeben wir uns der Möglichkeit,ihren kriminellen

Wirkungen vorzubeugen. Jn neuster Zeit ist die Vorbildung der Juristen, gleich
der der Aerzte, besser geworden.

Da wegen der Unbekanntsehaft mit der Psychiatrie, mit ihrem wissenschaft-
lichen Wesen, Jeder glaubt, Ansichten haben zu können, wie auch sonst bei Krank-

heiten, wie auf dem Gebiete der Politik, Religion, Philosophie, ist noch allgemein
der Argwohn verbreitet, Geisteskrankheit sei leicht zu simuliren, der Jrrenarzt leicht

zu täuschen.Mit größterSicherheit erklärt ein Polizeibeamter bei Vernehmungen:
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Der Angeklagte hat nur den Wilden Mann gespielt, die Jrrenärzte hinter das

Licht geführt. Jm Roman ist ein solcher Argwohn als essektvolles Moment gut
zu verwerthen, wird daher immer weiter gepflegt· Gegenübersteht die Thatsache,
daß die Simulation von Geisteskrankheit außerordentlichschwer ist, selbst für einen

ersahrenen Jrrenarzt sein würde und daß kein Fall nachweisbar ist, in dem ein

Jrrenarzt getäuschtwurde.

Nun kommen aber noch verschiedene andere Dinge in Betracht, die Vor-

nrtheile aufrechterhalten. Da besteht der unbegründeteVerdacht, bei Verbrechern
aus gebildetem Stand werde gleich nach dem Psychiater gerufen, während man

den Ungebildeten einsperre. Daran wird gar nicht gedacht, daß gerade die psychia-

trische Begutachtung ungebildeter Verbrecher heutzutage etwas ganz Gewöhnliches

ist, daß Sachverständigeso und so viele Ungebildete begutachtet haben, wenn sie

es einmal mit einem Gebildeten zu thun bekommen. So sagte ein erfahrener Gut-

achter im Fall des Prinzen Arenberg: Wenn es ein Mann aus dem niederen Volk

wäre, dann wäre die Sache längst erledigt; nämlich Arenberg für unzurechnungs
fähig erklärt. Den Hunderten, Tausenden Irrsinnserklärungen fragt, wenn sichs
um ungebildete Verbrecher handelt, Niemandnach; bedenkt auch nicht, daß in man-

chen Fällen der Bildungsgrad ein natürlicher Grund ist, an geistiger Gesundheit zu

zweifeln. Hierher gehört auch der Umstand, daß man einen für krank erklärten Ber-

brecher frei umherlaufen läßt, ihn weder entmündigt noch in eine Anstalt bringt.
Thatsächlichgeschiehthierin an verschiedenenOrten Verschiedenes. Der eine Staats-

anwalt beantragt die Entmündigung, die eine Polizeibehördedie Unterbringnng

wegen Gemeingefährlichkeit,der andete Staatsanwalt, die andere Polizeibehörde

thun es nicht. Es ist durchaus nicht zu verwundern, wenn der Laie hier an ein

Vorbeihelfen an der Strafe glaubt, da es gewissermaßenheißt: im Uebrigen, für
alle bürgerlichenRechte, ist der Verdrecher vollkommen gesund.

Ganz besonders werden aber die Jrrenärzte liberaler Tendenz der Sym-
pathie mit dem Verbrecher, der Apathie gegenüberunschuldigen Opfern bezichtigt,
wenn sie verbrecherischeGeisteskranke, auch eben gewaltthätigerArt, die von Polizei
wegen nach der Anstalt gebzachtworden sind, über Kurz oder Lang wieder auf
die Gesellschaft loslassen, nicht nur einmal, sondern mehrmals. Aus diesem Grunde

allein ignoriren Geschworene (vielleicht auch manchmal eine Strafkammer) selbst
von Autoritäten abgegebene Gutachten. Ganz verblüfft ist der Laie, wenn ein ver-

brecherischerGeisteskranker mit vollem Bewußtsein und mit Hohn auf seinenFrei-

brief pocht. Freilich gehören solche Kranke dauernd in Anstalten und es ist mehr
idiotisch als liberal, sie laufen zu lassen. Der Laie übersiehtnur, daß in allen Fällen

die Schuld die Polizeibehörde mittrifft, denn sie hat die Entlassung gemeingefährs
licher Kranker zu genehmigen Böse Erfahrungen haben in den letzten Jahren die

Aufsichtbehördenveranlaßt, den Anstaltärzten BeschränkungenaufzuerlegenNicht
minder wirkt das Entweichen in Untersuchung oder Behandlung befindlicher Ver-

brecher verstimmend gegen die Aerzte und Anstalten. Die Unzulänglichkeitdes Wissens
aber zeigen Fälle, in denen als ,,geheilt«Entlassene unmittelbar nach der Entlassung
Mord, Schändung, Einbruch begehen oder sich das Leben nehmen-

Die Jrrenärzte allein trifft die Schuld, wenn sie die Gutachten nicht über-

zeugend vertreten, besonders vor Geschworenen, wenn sie behaupten-, statt zu be-

weisen, wenn sie auf Zwischenfragen unsicher werden oder gar ein Gutachten auf-
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rechterhalten wollen, das durch die Beweisaufnahme erschüttertworden ist. Wenig

äberzeugendwirken diagnostische fremdsprachlicheBezeichnungen. Was fangen die

meisten Geschworenen mit einem ,dåg6neriå supårieur« an? Vor einer Straf-
kammer nannte ein Sack-verständigerdie Krankheit Manie, ein anderer Mel«ancholie,
ein dritter Paranoia; der Vorsitzende lächelteund sagte: »Wie Sie Das nennen,

daran liegt uns gar nichts-« Alle Drei hatten (nebenbei) Recht: Jeder hatte ein-

anderes Stadium gesehen·Das kam aber gar nicht zur Sprache. Eben so diskre-

ditirend wirkt profesforale Phantastik vor dem Forum, wenn, zum Beispiel, im

CzynskisProzeß ein Sachverständiger von einer Handschrift behauptete, sie sei in

Hypnose geschrieben (die Geschworenen brachen in dröhnendesGelächteraus), wirkt

Phantastik ä la Schenk, Jaeger Und Haeckel. .

Und ähnlich ist die Wirkung, wenn ein Sachverständigerüber den Haupt-
mann von Goeben, der ebenfalls für zurechnungsähigerklärt worden ist, zu dem

Jnterviewer eines Weltblattes äußert,Goeben habe den Mord in »hypnotischerFesse-

lung« verübt (nachdem er erst vorher Gift, für zweihundert Menschen hinreichend,
und eine Maske gekauft hatte). Das kann von Mördern gleicher Art jedesmal be-

hauptet werden. Solche Sachverständigeerweisen der Sache keine guten Dienste.
Discordia res dilabuntur.

Am Meisten verwirrend aber und Vorurtheile bestärkendwirken gewisseVor-

kommnisse in Prozeser gegen Kapitalverbrecher, welche die ganze Welt in Spannung

halten. Wenn sich, wie im Hau-Prozeß, zwei Sachverständigenach ihrer Ver-

nehmung von dem Mörder ,,herzlichst verabschieden«,wenn über den »herzlichen

Abschied«in dem kleinsten Blatt berichtet wird, dann sagt sich der einfachfte Mann

in der entlegensten Hütte: Etwas muß doch daran sein, daß die Jrrenärzie ver-

suchen,Verbrecher ,,frei zu machen-c So mindert man das Vertrauen zur Psychiatrie.

Psychopathische Kind-e

Psychopathische Kinder heißtwörtlich: seelisch, geistig kranke Kinder; es be-

deutet aber: nicht geisteskranke Kinder. Psychopathischbezeichnetnach dem Gebrauch

»nicht gesund und nicht krank-C einen Grenz-, Zwischen-, Uebergangszustand. Das

Selbe besagt abnorm, entartet, minderwerthig, nervös. Schwachfinnige, epileptische,
hysterischeKinder sind psychopathisch;man nennt sie aber nicht so, sondern gebraucht
die allgemeine Bezeichnung für den Rest, bei dem ein bekanntes Grundleiden, wie

Schwachfinn, Epilepsie, Hysterie, eben nicht vorhanden ist. PsychopathischeKinder

hat man schon längst gekannt, aber erst seit Beginn dieses Jahrhunderts, in dem der

Kinderforschung von vielen Seiten zugleich gesteigerte Arbeitkräfte entgegengebracht
werden, ist die Bezeichnung modern geworden. Man hat aber nicht nur mehr

pfychopathifche Kinder entdeckt, sondern sie sind thatsächlichhäufiger geworden.
Ein Zeichen der Dekadenz. Moderne Typen.

Man charakterisirt die Kinder allgemein damit, daß man sagt: »Ihr Ver-

stand ist normal, wenigstens meistens, ihr Gesühsleben aber gestört,der Charakter
abnorm. Ein Vater kommt zum Arzt und sagt: »Ich habe einen Knaben im fünften

Jahr, der mir viele Sorgen macht. Der Junge ist ganz hell im Kopf, aber un-

bändig lebhaft; manchmal kriegt er gerader -Wuthanfälle. Als ich ihn einmal
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züchtigte,rief er: Hau noch mehr! Da kam ein Reiter vorbei· Plötzlichwar der

Junge wie umgewandelt, ruhig, freundlich, willig. Jn der Familie sind gar keine

Nervenkranken. Was kanns sein ?« Psychopathie, sagt der Arzt.
Da ist ein Kind, seit es laufen gelernt hat, in »steterUnruhe-C ein anderes

von Klein auf »schreckhaft",»scheu«,,,verdrießlich«,,,ärgerlich«,,,widerspänstig«,
,,aus·fallendstill«, »verschlossen«.Andere Kinder sind ,,überempfindlich«gegen Ge-

räusche,sprechen viel im Schlaf, schlafen nur bis drei Uhr, haben ab und zu Sinnes-

täuschungen,hören es klopfenJschreien, sehen Gestalten, zeigen eine ,,unglaubliche
Zerfahrenheit«,eine »reineZerstörungtöuth«.Dann rechnen Manche hinzu Kinder

mit ,,unausrodbarer Neigung zur Lüge, zum Diebstahl, zur Zote«, als schlimmere
Vertreter die Thierquäler, Mörder, Leichenschänderund Selbsimörder.

Jeder erinnert sich, mit welchem instinktiven Abscheu man von Mitschülern

sprach, die Vogelnester ausnahmen, Fliegen, Maikäfern die Beine ausrifsen; wie

man sie zu meiden suchte. Bis in die frühefteKindheit hat man solche Mitleid-

losigkeit verfolgt. Ein vierjähriges Mädchen sticht einem Kaninchen die Augen
aus, ein fünfjähriger Knabe schneidet einer Taube die Beine ab, ein elfjähriger

Hütejungeverstümmelteine ganze Hammelheerde, ein zwölfjährigerSchüler schneidet
Tauben und Hühnern die Flügel und Beine ab, klemmt sie zwischen die Thür und

drückt ihnen die Eingeweide aus.

Noch schlimmer sind kindliche Mörder. Sie haben in letzter Zeit zuge-

nommen. Jtn vorigen Jahr erst wurde ein vierzehnjährigerSchüler verurtheilt,
der einen fechsjährigenKnaben erschlagen hatte, um das Totschlagen, von dem er

so viel gehört, an ihm zu probiren. Zwei Schüler hattenim Wald ein achtjähriges

Mädchen mit Messern erstochen, um einmal einen ,Mädchenmord« zu begehen.
Krankhafte Phantastik. Odersie genügen sich an Marterei. Jn kalter Winterzeit
banden Schulknaben einen zehnjährigenKameraden an ein Brückengeländerin Ham-
burg so fest, daß die Schlagadern abgebunden waren; dann führten sie wilde Jn-

dianertänze um ihn auf, hielten ihm den Mund zu und peinigten ihn. Nach zwanzig
Minuten wurde das »Blaßgesichtam Marterpfahl" bewußtlos. Ein Polizeibeamter

befreite den Ohnmächtigen Andere erschlagen, erstechen in der Wuth ihre Kame-

raden, greifen die Mutter an, ermorden fie.
Als unglaubliche Gefühlsroheiterscheint es, wenn zwölfjährigeSchuljungen

Kindergräber öffnen, die Leichen der Schmuckgegenftändeberauben, sie dann zer-

stückelnund Enten zum Fressen vorwerfen. Vor Kurzem meldete man aus Buda-

pest, daß zehn- bis fünfzehnjährigeMädchen wiederholt Kindergräber geöffnetund

die kleinen Leichen beraubt hatten.
Endlich die jugendlichen Selbstmörder. Auch sie sind ein bekannter, moderner

Typus Jungdeutschlands. Bis zum sechsten Lebensjahre herab ist Selbstmord vor-

gekommen·Oft ist er mehrfachversucht worden, erst bei einer Wiederholung gelungen.
Welche sind nun die Ursachen der Psychopathie? Jn den meisten Fällen

Belastung. Nur muß man diese weit fassen, nicht nur Nervenkrankheiten in der

Familie damit meinen: auch Selbstmorde, Verbrechen, Alkoholismus, Perversität.
Ein zehnjährigerJunge hat vom siebenten Jahr an vier Selbstmordversuche gemacht;
beide Eltern waren an Selbstmord gestorben. Die Nervenkrankheiten werden nur

zu einem großen Theil von Laien nicht erkannt. Manche Kinder tragen Zeichen
der Entartung an sich. Die Laien sagen: »Das Kind sieht merkwürdig aus« Der
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Schädel, das Gesicht sind unsymmetrisch gebildet, der Ausdruck ist eigenthümlich,
besonders beim Lachen« Psychopathische Kinder findet man auch in Familien, in

denen Zuckerkrantheit vorkommt, Blntarmuth, Syphilis. Mitunter ist der auf-

regende Beruf des Vaters daran schuld. So habe ich einen Vörsenmakler mit

mehrerenpsychopathischenKindern gekannt. Erbliche Belastung, körperlicheFamilien-

kranlheiten waren weder auf der Seite des Vaters noch auf der der Mutter nach-
weisbar. Frauen, die während der Schwangerschast von Schreck befallen werden-
können psychopathische Kinder zur Welt bringen. Manche Kinder erwerben die

Psychopathie durch schwere Geburt, durch Verletzungen, Fall, Stoß, fieberhafte

Krankheiten in der ersten Zeit. Ganz besonders muß aus Wucherungen in Nase
und Rachen (Rachenmandel) aufmerksam gemacht werden; nach deren Behandlung
ist mehrfach die Psychopathie verschwunden Auch an Würmer muß gedacht werden.

Ein Arzt verordnete einem Kinde, das an großer Erregbarkeit litt und Magen-
beschwerden hatte, nur dagegen Salzsäure. Nach einigen Löffeln der Lösung kroch
dem Jungen aus der Nase ein großer Spulwurm heraus. Nun wurden Würmer

abgetrieben; eine ganze Menge. Mit ihnen war auch die Psychopathie abgegangen.
Bei einem Rest findet man gar keine Ursachen. Dann sprechenAbstammungtheoretiker
von einer Caprice der Natur. Die Psychopathie kommt bei Kindern aller Stände

vor, auf dem Lande so gut wie in der Stadt. Die meisten Fälle gelangen gar

nicht zur Kenntniß der Aerzte. Die als Gutachter berufenen Jrrenärzte erfahren
von ihnen bei der Ausnahme der Vorgeschichtevon Geisteskranken und Verbrechern.

Die Lehre vom Geborenen Verbrecher, von der moral insanity (angeborener
Gesühlsstumpfheit bei klarem Verstand) hat sich wesentlich auf die Psychopathie
der Verbrecher im Kindesalter gestützt. Die Lehre hat in die Praxis keinen Ein-

gang gefunden; mit Recht. Neuerdings betont man die Heilbarkeit der Kinder-

psychopathie (nicht nur der auf körperlichenUrsachen beruhenden). Damit würde
die Lehre vom Geborenen Verbrecher freilich erschüttertwerden. Die Heilung be-

steht hauptsächlich in richtiger Erziehung; die Lehre aber sagt: Weder die beste

Erziehung noch die günstigsten äußeren Umstände (Milieu) sind im Stande, die

innere Nothwendigkeit zu beseitigen, aus der heraus eben der Geborene Verbrecher
unter allen Umständen Verbrecher wird.

Ein großerTheil der psychopathischenKinder wird späterVerbrechen wahr-

scheinlich fast alle, die sich moralisch fehlerhast und hochgradig mitleidlos zeigen.
Aber sie zeigen sich erwachsen dann meist als Schwachsinnige. Psychopathie in

der Kindheit findet man am Meisten in der VorgeschichteschwachsinnigerVerbrecher.

Auch Psychiater betonen bei manchem psychopathischenKind: Es ist nicht schwach-

sinnig. Und doch. Der leichte Schwachsinn läßt sich nur bei Kindern am reinen

Verstand nicht oder schwer feststellen, weil das höhereBegriffslcben, das Denken

im Abstrakten, noch nicht geprüft werden, da es noch nicht vorhanden sein kann-

Manche Schwachsinnige sind sogar bessere, ja, gute Schüler in unteren Klassen
gewesen. (Gutes Gedächtniß,Denken im Konkreten.) Das höhereGefühlsleben,
das moralische,beruht so sehr auf einem bestimmten Grade der Begrifssbildung,

daß ein bei klarem, vollem Verstandallein im Gefühl krankhaft gestörterMensch
kaum denkbar ist. «Nein,entweder ist er dann ein richtiger Verbrecher oder aber

er ist eben nicht vollsinnig, sondern schwachsinnig. Erst in diesem Jahr kam Fol-

gendes vor: Kinder spielen. Ein Mädchen nimmt ihr Glasauge heraus. Ein
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Knabe bohrt sich darauf in dem Glauben, er könne Das auch, das rechte Auge
aus. (Erblindet auch auf dem anderen). Gefühllosigkeit,aber in Verbindung mit

Schwachsinn. Gar nicht anders denkbar.. Hochgradige Urtheilsfchwäche.Schwach-
sinnige sind weniger empfindlich für Schmerz; deshalb verftümmeltesich das Kind

so gleichgiltig. Hätte nun das Kind das Experiment an einem Kaninchen nach-
gemacht, dann würde nur reine Gesühlsstumpfheitvorzuliegen scheinen, erst recht,
wenn es im Schulwifsen genügendeKenntnisfe hat. Bei unfauberen, hartnäckig
verlogenen, mitleidlosen Kindern glaube ich an Heilungen nicht, weil Schwachsinn
zu Grunde liegt. Manche kindlichePsychopathen, besonders Halluzinanten erweisen
sich später noch als Epileptiker, noch öfter als Hysteriker und Geisteskranke. Die

Psychopathie ist überhauptmeist nur Symptom anderer Grundkrankheiten. Treten

moralische Defekte, Mitleidlosigkeit nicht in den Vordergrund, nur Gemüthsver-
stimmungen, krankhaftes Temperament wie bei Kindern der ersten Gruppe, dann

ist Heilung wohl denkbar, tritt auch spontan ein. Die anderen bleiben psychopathisch,
werden aber nicht zu Verbrechern. Aus manchen psychopathischen Kindern sind
bedeutende Menschen geworden; doch waren es eben nur solche leichter Art.

Der Jugendrichter wird oft mit psychopathischen Kindern zu thun haben
und Lehrer und Aerzte auffordern, sich immer mehr mit ihnen zu beschäftigen;
die Frage, was Krankheit, was Verwahrlosung sei, wird manchmal schwer zu be-

antworten sein. Doch werden die Erörterungen dazu führen, daß die Behandlung
dieser Kinder eine verständigere,daß manche Verbrecherlaufbahn im Kindesalter ge-

hemmt wird. Für die gewöhnlichenSchulen sind diese Kinder nicht geeignet: sie stören
und fteckenandere Kinder an; die für die Normalen passende Methode des Unterrichtes
ist für sie nicht geeignet. Gar nicht gehörensie in die Hilftlassen, in denen Schwach-

finnige höherenGrades sitzen. Jn Wien hat die Lehrerschaft besondere Neben-

llassen für moralisch defekte, intellektuell aber fähige Schüler beantragt. Sie ist
von der Voraussetzung ausgegangen, daß diese Kinder alle Bösewichte seien, und

hat daher für die Nebenklafsen die Bezeichnung »Disziplinarklasfen«vorgeschlagen-
Die Voraussetzung ist falsch,sdie Bezeichnung nicht glücklichgewählt. Unter diesen

schwer disziplinirbaren Schülerngiebt es viele psychopathische,schwachsinnigeKinder.

Man sieht aber daraus-wie viel die verbrecherischeSchuljugendschon zu schaffenmacht.
Die deutsche Eentrale für Jugendfürforge in Berlin plant die Gründung

eines Erziehungheimes für psychopathischeSchultinder der unbemittelten Klassen,

zunächstin kleinem Umfang; die Leitung soll ärztlich und pädagogischsein. Die

Idee ist gut; nur darf die Erziehung nicht mit dem Ende der fchulpflichtigenZeit

abschließen.Dann kommen die gefährlichstenJahre, in denen gerade in der Groß-

stadt euch die beften Elemente straucheln, um so mehr geistig nicht ganz intakte

Jugendliche, die dann noch zu plötzlichdem öffentlichenLeben übergebenwerden.

Unmittelbar an das Heimmußsichder Aufenthalt in einer Arbeitlehrkolonie schließen-
in der die aus der Schule Entlassenen noch einige Jahre sachlich ausgebildet Und

erzogen werden. Die Gründung eines solchenInstitutes, wo die undisziplinirbaren
aus der Schule entlassenen Kinder ausgebildet werden sollen, plant Frankfurt-

Von Haus aus ganz gesunde Kinder, meist gegen das Alter von zwölf

Jahren, werden nun noch psychopathisch aus ganz bestimmter Veranlassung; aus

sexueller Verirrung und Verführung. Davon haben die Eltern oft Jahre lang
keine Ahnung. Besonders gefährlichfür Knaben ift heute die homosexuelle Seuche.
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So habe ich einen Knaben gekannt, der mit acht Jahren mißbraucht und seitdem
dann auf Jrrwege gerathenwar, wovon die Eltern erst Kenntniß bekamen, als

er achtzehn Jahre alt war; es ist nichts aus ihm geworden· Das Hauptsymptom,
woran bei Schülern der Einfluß sexueller Verirrungen zu vermuthen ist, ist ein

plötzlicherStillstand in den Schulleistungen, Unlust, Zerfahrenheit neben allerlei

anderen nervösen Erscheinungen Grenzgebiete zwischen Krankheitund Moral.

Hamburg. Dr. Hermann Schaefer.

L

D. P. O.

Miitelften Juli 1878 unterbreitete Graf Corti, der ErsteBevollmächtigteJtaliens,
den Mitgliedern des Berliner Kongresses den Vorschlag: »Die auf dem Kon-

greß vertretenen Mächte empfehlen der Hohen Pforte, eine von den Regirungen zu

ernennende Fachkommission mit der Prüfung der von Inhabern türkischerStaats-

schuldtitres erhobenen Beschwerden zu beauftragen; die Kommission soll ihnen auf
eine mit der Finanzlage der Türkei verträglicheArt abhelfen.« Diesem Antrag
widersprach der türkischeDelegirte, Karatheodory Pascha, weil er in der Fassung
einen Eingriff in die Hoheitrechte der osmanischen Regirung erblickte. Als höflicher
Orientale erklärte er aber im Brustton der Ueberzeugung, daß die Hohe Pforte
Alles thun werde, um die Gläubiger ,,nach Maßgabe der Einkünftezu befriedige-n«.
Ein an die diplomatische RedeweiseGewöhnter könnte sagen, daß dieser Austausch
von Phrasen für die auswärtigen Gläubiger der Türkei eine neue Aera eingeleitet
habe. Nachdem Abd ul Aziz im Oktober 1875 dem Staatsbankerot die Allerhöchste
Weihe verliehen hatte, sah es um das Schicksalder Besitzer türkischer,,Renten«sehr
düster aus. Man hoffte auf den Segen des Berliner Kongresses; doch die Hoffnung
trog auch in der Frage der Schuldenregulirung. Hätte die Osmanenbank sichnicht
energisch der Sache der Gläubiger angenommen, so wäre die Schuldenwirthschaft,
die seit dem Krimkrieg fortwährte,wahrscheinlich nochJahre lang im alten Stil

weiter gegangen. Der Harem mit all feinen Pertinenzen (und Jmpertinenzen) hat
den Ruin der türkischenFinanzen verschuldet. Und das ,,Geschent«,in orientalischer
Aufmachung die schöneSitte des Schenkens (ist im Lande des Jslam längst zur Un-

sitte geworden), hat Unsummen fremden Geldes in den Bann der Unproduktivitüt

geschlagen. Aus diesemGestrüppmußte ein Ausweg gesucht werden; und die Kaiser-
liche Osmanenbank hats an Eifer und Thatkrast nicht fehlen lassen. Im Oktober

1880 wurde eine offizielle Note der Hohen Pforte veröffentlicht,die alle Besitzer
von Turbanwerthen aufforderte, Delegirte zur Unterhandlung über die Staatsschulden
zu entsenden. Am ersten September 1881 versammelten sich in Konstantinopel
die Vertreter der Gläubiger; und es gelang wirklich, eine für die Reorganisation
der türkischenFinanzen geeignete Grundlage zu finden. Durch das Muharremdekret
wurde der Schuldendienst neu geregelt. Die Regirung verzichtete auf eine ganze
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Reihe von Einnahmen, die von der Staatsschuldenverwaltung (Administration de

la Dette Publique 0ttomane) einkassirt und zur Bezahlung der Zinsen verwendet

werden sollten· Die ausländischenGläubiger wurden also von der Hohen Pforte
unabhängig. Sie bekamen ihre eigene Kontrolstelle, bei der die türlischeRegirung
nur einzugreifen hat, wenn in der Organisation der dem Verwaltungrath über-
lassenen Einnahmen irgendwelche Veränderungen eintreten. Seit das Muharrems
dekret gilt, ist eine breite Kluft zwischen der europäischenund der orientalischen
Abtheilung der Staatssinanzen Die D. P. O. ist durch einen breiten Graben vom

Maliå Naziri. dem Finanzministerium, getrennt. Das ward für Europa zum Glück.

Die Gläubiger haben noch nie Grund gehabt, sich über die Thätigkeit des

Verwaltungrathes zu beklagen. MitteleuropäischeFinanzgrundsätzeund eine leid-

lich geordnete Schuldentilgung. Ohne die Administration der D. P. O. hätte die

HohePforte im Ausland kein Anleihegeld bekommen. Die Uebernahme des Zinsen-
dienstes durch die europäischeSchuldenkontrole bürgte ftir die pünktlicheEinlösung
der Coupons. Auf die Ehrlichkeit eines Finanzministeriums, das ohne Staats-

budget arbeitete, hätte sich Niemand verlassen. Der türkischeMalies kannte keine

Bilanz. Reichten die Einnahmen nicht, so wurden bei der Osmanenbank Vorschüsse

aufgenommen, die dem persönlichenKonto des Großherrn zugeschrieben wurden.

So gings, bis die jungtürlischePartei eine Verfassung durchsetzte und zum ersten
Mal ein offizieller Budgetplan bekannt wurde. Der neue Haushaltplan für das

Jahr 1325 türkischerZeitrechnung (1909j10) war vom Präsidentendes französischen

Rechnunghofes, Laurent, ausgearbeitet worden, der sür ein Weilchen türkischercon-

seiller tinancier war; seiner Thätigkeit ist zu danken, daß endlich einmal dieGes

sammtschuld der Türkei offiziell festgestellt werden konnte. Die Erbschaft, die das

neue Regime übernommen hat, ist schwer belastet. Außer den Konsolidirten An-

leihen und den lurzfriftigen Vorschüssensind Schwebende Schulden im Betrag von

etwa 15 Millionen Pfund zu tilgen. Eine Sanirung der türkischenFinanzen und

eine Reform der Gesammtwirthschaft ist ohne neue große Kredite nicht denkbar.

Laurent hatte schon in seinem Exposå zu dem Finanzvoranschlag auf die Grund-
linien der Kapitalbeschasfung hingewiesen: neue Anleihen nach Erschließungneuer

Einnahmequellen. Die Steuerschraube soll fester angezogen und eine Ecntralisirung
aller Staatseinkünfte (außer den der D. P.O. verpfändeten) bewirkt werden. Eine

Modernisikung des im Schlendrian verlommenen Finanzministeriums wurde als

nothwendigste Vorbedingung für die Ordnung der Finanzwirthschaft erkannt. Der

neue Finanzminister Mehmed Dschavid Bei kündete dem Parlament seinen Reform-
plan, der mindestens das ehrliche Streben nach Aufrichtigkeit erkennenließ. Den

Vertretern des Volkes wurden die türkischenFinanzen in häßlicherNacktheit ge-

zeigt. Sie erfuhren, daß der Etat mit einer Unterbilanz von 3,80 Millionen Tür-

kischenPfund abschließt;und daß die außerordentlichenAusgaben die Einnahmen
um 1 Million übersteigen,obwohl mit einer stattlichen Summe besonderer Ein-

nahmen (öfierreichischeEntschädigungstir Bosnien und Herzegowina; Verzicht der

russischen Regirung auf 40 Jahresraten der Kriegsentschädigung;das tonfiszirte

Privatvermögen des Sultans Abd ul Hamid) gerechnet werden kann. Eine türkische

Finanzreform wäre noch schwieriger als die, an der sich die Herren von Stengel
und Sydow die Finger verbrannt haben. Aber Mehmed Dschavid scheint von den

Möglichkeiten des neuen Regiments eine so hohe Meinung zu haben, daß er sogar

X
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die Mitwirkung der D. P. O. entbehren zu können glaubt. Die türkischeRegirung
will eine Anleihe im Ausland aufnehmen und zum ersten Mal die türkische

Staatsschuldenverwaltung ausschalten. Ein Menschenalter lang hat die D. P.
O. den ausländischen Schuldendienst des Osmanenreiches kontrolirt.. Die Gläu-

biger konnten sich unter dem Schutz der Delegirten aller Sorgen um die Sicher-
heit der Schuldentitel entschlagen. Nun kommt ein neuer Finanzminister und sagt:
»Wir brauchen die D. P. O. nicht mehr, sondern führen unsere Anleihegeschäfte
ohne deren Hilfe durch-« Kühn zum Wenigsten; noch hat das neue Regime nichts

geleistet, auch, bis auf die Beseitigung einiger Parasiten, für das Finanzwesen nichts

gethan. Wer bürgt für die Ruhe des Reiches und für den Bestand der neuen Re-

girungreform? Und der neue Finanzminister will sich dennoch schon jetzt von der

europäischenSchuldenkontrole lösen. Das Schicksal der Anleihe vom September
1908 zeugt nicht von felsenfestem Vertrauen in die Kapazität der neuen Herren-
Zwischen der Regirung und der Banque Ottomane war ein Vertrag über ein

Darlehen von 4,70 Millionen Pfund abgeschlossen worden. England, Frankreich
und Deutschland sollten sich an dem Geschäft betheiligen. Die Finanzkonsortien
machten jedoch von ihrem Recht zur Option keinen Gebrauch. Die Pforte hielt
sich dadurch schadlos, daß sie einen Vorschußnach dem anderen auf die (noch nicht
unterzeichnete) Anleihe nahm. Schließlich hatte sie beinahe 3 Millionen Pfund

intus; aber die Anleihe ist heute noch nicht abgeschlossen. Seit dem Herbst 1908

hat sich in der Türkei Mancherlei geändert. Neben der französischenOsmanens

bank ist eine Nationalbank britischer Provenienz gegründet worden, deren Präsi-
dent der bekannte londoner Finanzmann Sir Ernest Cassel ist. Auch Präsident der

Staatsschuldenverwaltung ist jetzt ein Engländer (Sir Adam Block; der Vorsitz
wechselt zwischen England und Frankreich, obwohl Paris heute der Hauptmarkt
der Turbanwerthe und der britische Antheil am Besitz türkischerPapiere im Lan
der Jahre sehr klein geworden ist); und England hat am Bosporus noch andere

starke Stützen. Wird aber, mit seinem council of foreign bondholders, kaum die

Ausschaltung der D. P.O. gewünschthaben. Einerlei: der Finanzminister will eine

Anleihe von 7 Millionen Pfund durch öffentlicheAusschreibung und ohne die

Staatsschuldenverwaltung aufnehmen. Der Dienst der neuen Anleihe soll vom

Finanzminifterium selbst besorgt werden. Erst wenn ein Coupon nicht pünktlich
eingelösstwerden kann, soll die D. P. O. einspringen. Mit dieser schlimmen Mög-
lichkeit wird also doch gerechnet. Der alte versumpfte Maliå soll modernisirt wer-

den; aber man ist doch nicht sicher,ob die Mißwirthschaftnoch zu tilgen ist· Dieses

Zugeständnißist ehrlich, aber unklug; denn es muß auf die Finanzleute einen

schlechtenEindruck machen. Entweder ist die D. P. O. überflüssig:dann ersetzeman

sie durch den Minister; oder der Finanzminister fühlt sich noch nicht sicherauf den

Beinen: dann behalte man die Bürgschaft der europäischenKontrole. Die Emission-
häuserkönnen nicht daran zweifeln, daß die Qualität der neuen Anleihe geringer als

die der älteren, der Verwaltung der D. P. O. unterstellten Serien türkischerPapiere
wäre. Das käme dann im Uebernahmekurs des neuen Papiers zum Ausdruck; auf die

gewünschten90 Prozent ist kaum zu hoffen. Da die besten Turbanwerthe, die vier-

prozentige Unisizirte Anleihe, die Kurszisfer 95 erreichen, muß ein nicht garan-

tirtes Papier viel niedriger bezahlt werden. Die jungtürkischenMachthaber scheinen
tik Möglichkeiteneiner Anleihe nicht richtig kalkulirt zu haben; sonst hätten sie

6
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sich wohl gefragt, ob mandie alten Geldgeber der Türkei, besonders die Osmanen-

bank und deren Gruppen, einfach bei Seite schieben dürfe, um auf eigene Faust
Geschäfte zu machen. Mit den 7 Millionen ist es doch nicht abgethan. Die Mo-

dernisirung des Osmanenreiches wird ungeheure Summen verschlingen, die durch
Ersparnisse und Steuererhöhungenallein nicht aufzubringen sind. Die Unterstützung
des Auslandes ist unentbehrlich; ob sie gewährt wird, hängt aber wieder von

dem Vertrauen in die Wirthschaft der neuen Machthaber ab-

Mit einiger Spannung wird die Politik Englands verfolgt. Wenn Sir

Ernest Cassel die neue Anleihe ohne Mitwirkung der Osmanenbank und der Dette

Publique durchsetzt,so wäre damit eine neobritische Aera in der Türkei eingeleitet.
Die Franzosen hätten dann als Hüter der alten Tradition, die Engländer als

Fortschrittsmänner zu gelten. Auf die Länge könnten sie aber kaum ohne die an-

deren Kapitalmärkte auskommen. Schließlich entscheidet der Platz, der über die

größte Menge eines Papieres verfügt. Das ist für Turbanwerthe Paris. Die

deutschen Finanzinstitute stehen auf dem Boden der Dette Publique. Ihre Jn-

teressen sind denen Frankreichs nah verwandt. Eine Betheiligung an der neuen

tiirkischen Anleihe erscheint ausgeschlossen, so lange die Bedingungen nicht auf die

üblicheNorm gebracht werden« Unsere Regirung ist den Wünschender neuen Partei
am Goldnen Horn, so weit sie auf eine Verbesserung der wirthschaftlichen Lage
gerichtet sind, eben so weit entgegengekommen wie die anderer Staaten· Alle haben

zugestimmt, als die Pforte die Werthzölle noch einmal erhöhen wollte. Das ist

besonders wichtig, da die Einnahmen durch die Steigerung des Zollertrages er-

höht werden sollen. Die Türkei besitzt keinen Zolltarif im westeuropäischenSinn.

Die Großmächtehaben ihr Einfuhrzöllezugestanden, die anfangs sehr niedrig waren,

im Lan der letzten Jahre aber erhöht worden sind, weil man zugeben mußte, daß
die Türkei ungerecht behandelt werde. Während die Mächte ihre Zollwälle erhöhten,
war die Türkei gehindert, sich des-wichtigsten Instrumentes moderner Wirthschaft-
politik zu bedienen. Nun ist ihr eine Zollerhöhung um 4 aus 15 Prozent (1907
von 8 auf 11 Prozent) gewährt worden. Wird den neuen Männern gelingen, die

ökonomischenKräfte, die im Reich des Khalifen schlummern, zum Leben zu er-

wecken? Um das Land zu erschließen,muß man Eisenbahnen bauen. Engländer,

Amerikaner, Franzosen bemühen sich um Konzessionen. Zunächst soll Makedonien

ein Eisenbahnnetz erhalten; die Adriabahn, eine direkte Verbindung zwischen Donau

und Adria, ist geplant; ferner eine Trace quer durch Makedonien und eine Linie

von Adrianopel nach dem Bosporus, durch Kleinasien bis an die persischeGrenze.
Ohne Eisenbahnen ist ein wirthschaftlicher Fortschritt undenkbar. Konstantinopel
gilt noch als Emporium des Orients, hat aber keine nennenswerthe Industrie.
Fabriken fehlen in der Türkei fast völlig. Ein paar Webereien (darnnter die be-

kannte kaiserliche Teppichweberei in Hereke), Glasfabriken, Brauereien, Mühlen:
kaum die Anfänge einer Industrie. Wird den Jungtürken das Riesenwerk einer

Dauer verheißendenReform gelingen? Werden sie ans Ziel ihrer Wünschegelan-
gen, trotzdem sie jetzt schon glauben, bewährteMethoden zur Heranziehung frem-
den Geldes abschaffen zu können? Oder meinen sie etwa, daß die Umwandlung
der Türkei in einen modernen Wirthschaftstaat schon mit europäischenRedensarten zu
erwirken ist? Das wäre ein für die TürkengläubigergefährlicherJrrthum. La d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-
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Gute Ware lüt gutes Geld erhalten sie, wenn

Sie salainander-stielel kaufen. sie sind

als das hervorragendsie Erzeugnis der

deutschen schuhindustrie allgemein bekannt-

Fordern Sie Musterbueh H.

Falk-Misset-
srnuhges m. b. «.

Einheitspreis . . M. 12.50 Berlin W.8, Friedrichstrasse 182

Luxus-Ausliihrung M. 16.50 Stuttgart — Wien l — Züricb

Nur in ,,Salamander«-Verkauksstellen zu haben.

.

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

Not-lerne Erdmannsdorfer Möbel
kiir Büro und Herrenzimmer

T
Meinverlange Kataloge:

»B« für Bibliotlielien und Bücherschränke

»H« für Herrenzimnier und Privat-Bün)

»K« für Kontormöbel
»L« für Klubsessel unci Ledermöbel

EIN s- AARDSKE
G. m. b. H-

BERLIN 037. W Hausvogteiplsts 12

Il-
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Berliner-Tlienter-llnzeigen

Metiöidkötstbeater
Allabendliolt 1J28 Uhr.

Halloh ! !!

Die grosse Revue!
Humorist.-sal. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul· Freund· Musik v. Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v. WilliBish0p.

7V2 Uhr Abends.

Freitag, den 8.X10- F A U s TSonntag, d. 10.J10.

sonnab., d. 9.-10. Ein sommernaehtstraum.

Montag.d.11.-10. Revolution in krähwinkel
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Dredenerstr. 72XJ3· 8 ist-.
Täglich: Durchsehlagender Lacherfolgl

Prinz Bussi
schwank mit Gesang und Tanz in s Akten-

(ZQ0W T
icsearienstr. l65 Ecke Behrenstn

Dir. R- Nelson. Tägl.11—2 llln Nachts.

Tllellilllkkkclllcllc»Mile-
Nene Programm!

J

Victoria-Cafö
Unter den Linden 46

Grölstes case der Residenz
s el- en States-L

Frau Elkam’s Friseur
hierzu

Meine-Deine Tochter
Beide Komödien mit den Autoren Anton und

Donat Herrnfeld in den Hauptrollen.

Deutsches Theater.

Kammessspsele·
8 Uhr Abends-

xreitaäddend8.,.

onna en , en

9s Udszzfgykzksgs
Montag,den11.x10 DerArztam seheideweg.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

leindess-site u ter-
Freitag, den 8., sonn- Pssr Bunkes

KäTZIN-istFFHTIVorgeschichten.
Montag, den 11.,10. DI 0 l« U- I.
Weitere Tage Siehe Anschlagsäule.

Täglich 8 Uhr abends:

Täglich Abends 874 Uhr.

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick-
Akkaclia Behrenstr. 55-57

Reun i ons: sonntag. Mittwoch, Freitag

ä?zTI-?"s?åkaäåeä1,,MOU11nrouge«
Montag-, Dienstag-,

Donnerstag-, sonnaltpenclslReunions:

Unterhaltungs-Restaurant Wie-I - Berlin
Elegantes Familien-Bestaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 63a.

Restaurant und Bak Eiche
Unter den Linden 27 (neben cafe Bauer).

— Treifpunlct der vornehmen Welt —-

Vie ganze Nacht geiilkner. Künstler-Doppel-Konzerte·
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»Gut-AchFeoenu
JASNATZI
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«
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Preis: 3 «- 5Psz«««,z,z·k»
- ,

.

in eleganterBlechpsciiun3.

Aktiengesellschaft für Grundbesitzverwertung
sw. llz Königgrätzer strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains, Baastellen, Purzelljernngem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke-

Borg-sit me file l- Ittänn ise li o Bein-bei tun-.

H PS Phoiospapietse q. Films
werden von ernsten Amateuren bevorzugt. — Gesamtpkeisliste kostellkkcL

Die verbreitetste Marke auf der ganzen Welt

« Monatsschrift für photo-Dais gkaphische Budkunsty

Jahres-Abonnement mit April beginnend Mk. 2.——,Ausland Mk. 2.60.
= probehefte kostenlos. =

Neue Photographische Gesellschaft A.—G., steglitz 57.

a t k« n« n R
Das Kaufhaus des Westens lässt seiner

. e e - im Frühjahr veranstalteten Exlibris-Aus·

stellung jetzt eine Ausstellung von graphischen Arbeiten folgen, die hervorragende -Griffel-

künstler im Dienste der Geselligkeit« gefertigt haben. Die Vorführung bietet insofern
»al(tuelles Interesse, als kürzlich der Berliner Magistrat ein Preisausschreiben zur Gewinnung
künstlerischer Einladungs- und Tischkarten für die (ffiziellen stäcltischen Feste erlassen hat.
— Die Ausslellung zeigt. wie seit dem 18. Jahrhundert zahlreiche Meister von europäischem .

Ruf wie Adolf v. Menzel, G. schadow, Th. Hosemann,M.v. Schwind, M. Klingen F.A.v. Kaul-

«bach, Fr. v. stück. J. sattler und viele andere es nicht verschmäht haben, mit ihrer Kunst
zur Erhöhung und Veredelung der Festfreude beizutragen, ganz natürlich dann. wenn die

Künstler selbst die Gastgeber waren. ln den für die Berliner und Münchener Künstlerfeste

geschaffenen Einladungs- nnd Erinnerungsblättern haben die hier von den Wünschen keines

Auftraggebers beengten Künstler ihrer heiteren Laune. ihrer Phantasie, ihrer reichen Ge-

staltungskraft freien spielraum geben können. Zumal die Arbeiten Menzels gehören zu den

schönsten, was dieser Meister auf dem Gebiete der Graphilc geschaffen hat. Aus neuerer

Zeit sind besonders die durch die Münchener Künsterfeste hervorgerufenen Arbeiten von

Kaulbach und stuck und den Künstlern der Jugend nnd des simplicissimus hervorzuheben-

Ausser den Festlcarten enthält die Ausstellung zahlreiche Neujahrskarten und Besuchskarten,
welche zeigen, dass die heutigen Bestrebungen. diese meist so kunstarmen oder gar ge-

--schmacl(losen graphischen Bedarfsartikel künstlerisch zu veredeln. in Arbeiten der Zopfzeit
sund Biedermeierzeit künstlerisch vollgültige Vorläufer gehabt haben. —-
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literarirclie llnieigeii
OOSOZOIOZOZOFOZOIOIOZOIOIOIOZOZOIOI

O u

FFURFuNSTFREuNDE
s-OIOIOIOZOSOSOZOZOOIOIOZOIOIOIOZOII

2.50
lcoltet das mit ca. 140 meist ganzleitigen
Abbild. und farbig. Beilagen ausgestattete
Oktober-Reif der Darmltädter Zeitschrift

DEUTSCHE KUNST
UND DE KORATION

Es ENTHÅLTs

Malerei - Plastik (l. Die-, E. Orlil(, H-

Unger, F. Metzner) — Landhäuler - Wiener
lnnenräume. — Cartenlnöbelvon Schütze-·
Nautnburg — Keramik und Porzellane —

Tafelgläker - Wiener Schmuck - Buchein-
bände und ornamentale Entwiirfe - Buch-
ldhmuclc - Stickereien · Plalcate · Kunltii

Photographien und viele Textbeiträge

VERLACS - ANSTALT
ALEXANDER KOCH-DARMSTADT

·---8-ZOZOZOZ-IO Os---I.I-ZO-OI-I-"

s LETTER-IIIMINIATURHEFT z J
"

60 Äbbild., bei Bezug auf dieses lnkerst unbereehnei.
«

O:O-O:O:O:Oe-:O:--O-O:O:-:-:O:-:-0

UDDDDDDDDDdddddddddddddcCCCCCCCCCHECCCHCHHCC
«

vereinigung der Kunstkreunde
Berlin W» Markgrafenstraöe 57.

versendet umsonst und kostenfrei

lllustrierten Katalog
über farbige Wieder-gaben nach Gemälden

aus Kaiserlichem Besitze, der Königlichen
Nationa1-Galerie u. aus vielen anderen Museen.

HI)ddddddd)Ddddddd))DDDCCCCCCHCCECHCCCCCHCCCHi-

. bietet rühriger Verlag mit autstrebender

Tendenz. Publikationsmöglichkeit. An-

kl fragen mit Rückporto unter L. E. 4168.

an Rudolf Messe, Leipzig. ;-

IOJOIOZOIOZ
OIOSOIOZ
OZOIOZO

OIOIOZOIOZOIOIOJOIOJOZOIOIOIOIOZOIO
I-.

«O:O--IO2.Z
-

si-

dddddzdddsescceeecPDPPPDDDPHCCCHCICTHCJ
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,.
zwecks Unterbreiiung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bucliform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigands
21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee
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fs. FISCIIER, VERLAGp BERLIN W-

Königliche-Hoheit
des neueste- Roman von

Thomas Mann
ist soeben erschiene-h
Preis geh. 5 Umslh geh. 6 Haks. In allen Buchhandlunsoa sonstig.

qlcx

—-

Schriftsteller-n
bietetsich vorteilhafte Gelegenheit-at

»

FllllllllälllllllllllllMllllllllllllIllclllllllll
«

Anlragen an den Verlag für Literatur, Kunst
und Musik, Leipzig 61.

Journalisten - Hochschule
Berlin W35.

Beginn des Winter-Semesters 16. Oktqber
Prospekte gratis Das Beltram-nah

ln 4. Anklage 1906 erschien-

Der Marquis de sade
und seine Zeit.

Bin Beitr-. z. Kultur It. sittengesehiehte · «

-
-

«

d. 18. Jahrl1dts. rn. bes. Bezieh. a d hehre v. d. in Tjek. Und M- gehem-
Psychopathia sexualis

«

.-

von Dr. Eugen Dom-en- DZxKONRAJGU
573 s. Eleg. br. M. 10,—, Leinwbd. M. 11,50.

- "· " ’

-

«

-
. . Aus dem Inhalt den Buches: s.

Ferner.m7« Amth
Entstehung und Bedeutun von Mann

Geschlchte d. Lustseuche und Weih. Die sekundäre-n geschlechts-
lm Alte-rinnt nebst ausführl. Untersuch üb. MSHTMAWUms ihrs BSZISHWS ZU USE
venus-u. want-sicut Bord eue, Nousos nisten-, primårsmverksmpt ums Dasein iürdas

Päderastie u and. geschlechtL Ausschweilgen.
s MÄMIICHS END-Wiens Geschlecht UsW-

d. Allen. Von Ur. J».Rosenhaum 465 Seit. 120 Seiten. 4faI-b."l’akeln u 50Abbild.

Eies-»I)ks·»M-Cis-» Lemwa M- 7sp50s Plllspslljs Zu beziehen durch dieBnehh.oder geg
s.l'erzenl1n.ub.Wink-u-siilengesclntlili. Werke grat. krk. Einsenmmg von M.1»7q kkjk das geh»
II-Ba1«stl01·t·, Berlin WIN. AschaflenburgerslnlsL M. 2.7o kür das geb. Buch frankcj von

strecke- sc schnöder in stuttgart -l.4.

In dem unterzeichneten Verlage ist erschienen:

Das lkechtcles forscheis
von Dr. Heinrich Wendel.

Es handelt sich hier um eine Angelegenheit, welche für die Ehre
und das Ansehen des deutschen Rechtswesens und der deutschen
Wissenschaft von der grössten Bedeutung ist. Preis M. l.50 franko.

Verlag der Buchdruekerei v. J . Egger-, Hering Weithng
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- salas - ,»«gxkgdexgxkgpdekgg«

Nimbsclt bei sagan, schles eri.

Verlt w..Köt t .46. . . . . .
n

Hambhuelkåerkkrchenxkxgsxåktegratts Aerztl Leitung Prosp frei

Magnetifche Kraftlinien Therapie « —

Muskeneme
lluiliunkletiik lonclonekharren-ekle

o, ge ründet lGesgltiäftstfcihlrerGang-es«

, llcckl . -

erteilt schnell:TiggarteiigthEntskgtnktüber
werden m· nachgewiesenem Erfolge behandelt.

LOUCOUEI BOTSSUWME

seho ek ethal CXFZH
Physik-n dir-ten Heilanstalt mit modern Ein- ask-bargstrichtg Gr; Erfolg. Entzück. sehrgeschützt. Lage.
Ze1t1g.Fruhling,rnäBig.sornrnerternp. Prospekt
statis- Tel. 1151Amt cassei ist-· schaumliitkeL

Gr. Luftparks mit Lufthauskolonie, Glashallen

u. Turngerät. Anerkennt vorzügl. Verpfl.
la. Ref. b. i. d. höchst. Kreisen. G. Haut-its
in sophienhiihe, 2 km von Bad Harzburg.

Dr. Möller’s sanatorium
listigen-in Dresden-Loschwitz Prosp.lr.

lliäiot linken nach schrolli

Dr. Ziegelroth’s sanatorium
nach wie vor

Zehleutlork bei Berlin (Wannseebahn)
(l-leiln1ethode Dr. Lehmann)

2 Aerzte. Leitender Arzt: Dr. Berg-ens-
Prospekte durch die Verwaltung-

Sanaiosssum Vgl-laqute XII-LIMIT-
Isnysikaiisch-(1iäte’tiscne Behandlung

für Kranke much bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürttige. such-sägquMahekszqhh

.City-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhoi

Zimmer von- 8 Mark an-

Funatoiium llvll IfllllllekllltltlllsclleSiiilllllgchemnin
Diät.n1ilde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinllussung,
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluktszder,
behagliche Zimmereinrichtung Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke

Illustrierte Prospekte krei. Chefakzt III-· hoc-bell-

«»:..·-,..z.-;.-..... .k. . ,
.

»
» .

BIBTZTTZZllciickiiklllillell
hat nachweislich unsere unter ärztlicher Leitung angewandte Be-

handlungsmethode, auch in veralteten und schwierigen Fällen« —

Aerztliche Sprechstunde 11 bis l. — Broschüre gratis.

lieutskliepliesllw-liesellscl1all,BerlinWi, Potsclameistkassg121k.
«

T
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silber-, Allenides und Rupierwurem
"

Srnrnmophone. musilien. optische Ar-

tikel, ieine Leder-waren. Rollen- etc.

lleues preisbuch gratis und hunlim

ssrau F- co., Leipzig 21
Vertragsiinnu der- meisten Be- ;

= urnlensverbdnde. =

Aui alle Uhr-en 2 Jahre
Garantie. .

.,kernnin«-iicrnrllnrnnen
mit Troclæssshattetsiets

D. R. P.
nnd D. R. G. M·

Handlarnpe l

1
Handlampe ll

« 17

;.
"

Brennstnnrlen

it. Prüfunusschein
des Physik-al-

staatslnbokatoris
ums in Hamburg-

prosnelrllranlrnl

Adolph Ivedekintl
Fabrik galvanischer Elemente

Hamburg 36, Neuerwall 36.

— Wie Zukunft —

ununterbrochen

knoroonnvrrrscru
AYPARETEY

von einfachen-, aber
sollderArbeit bis zur hoch- .

I- feinsten Ausführung sowie s»

( sämtliche Bauern-Artikel zu

-.. enorm billigen Preisen-Appa- .

rate von M. 4.— hi- nt. 585.—. —-

1rustr. Freiern-to 5 nor-remo-

Ehkxfaubetwiesbadeni
Wie gewinnt man

neue Lebensfreude-? oder das sent-al-

Nerven-systctn des Menschen und dessen

Ausirischung und Kräftigung durch ein er-

probres Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

eg. 25 Pf. frei. Gustav Engel,
Berlin W.150, Potsdameksnsasso 131.

Alt-. 2.

..) j» ,

Unzen
Teil-a

opuosnuxHunderttausendeKundennasunuuoqnu
Rat-sog mlt 4000 Abbildungs-

urnsonst und portoirsel

lonass scco»Berlin M
— Beile -Alliunoe-strsnsse Z.

.·,«-.», lzzå
..

z,

Jonass a co.
ist eine gute Bezugsquelle

·

Bewers:
Ich besoheinige hiermit, dass

.- von der Firma Jonass 8r Co., s—

». Berlin, innerhalb eines einzigen I
". Monats 4931 Aufträge von alten -

Kunden, d. h. solchen, die schon
«

z» vordem von der Firma Ware be-
«

«- zogen haben,ausgernhrt worden
sind. In der vorstehenden Zahl

- 4931 sind nur die Bestellungen
«

enthalten, die der Firma brief- .,

lieh von den Kunden selbst .-

ubeksehrjeben sind·

Berlin, 1. Februar 1909.

gez. l-. Riehl

booidjgter Bucherrevisor.

Rigeari-Bänken

Teilzahlun
)

Kunden.Hunderttausendee

sunnrre
nro
n

eprrosnvx
P

kais-sog mrt 4ooo ins-»
hlldungon umsonst u. partofreL

Jonass d co»BerlinHIS
Berie-Arriance-stkasso s.
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Leipziger StrasseiW c'.Elss IIILIIHnaIwrkieckkikhskkrestesn
BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssadie

H
-

tz A k-- kk-

«

gäwwdfyaflelewywenær
awarzqukua esse-macscntzrrsscncansnuskwrre
eines-n u. In Aaounencnnescissrc sannst-notwendig

Beste Bedienung bei soliciem Honoran

Berlin-Hamburgerllolonialdlunliuiclil
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnabend Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal.

Berliner Werkzeugmaschinen - Fabrik Aktien - Gesellschaft
vorm. L. sentker.

·

Laut einstimmigen Generalversammlungsbeschluss vom 30. September d. J. fordern-
wir die Aktionäre unserer Gesellschaft auf, ihre Aktien zwecks Umwandlung derselben in
679 Vorzugsaktien A durch Barzuzahlung von 250,» ihres N.ennwertesin der Zeit

vom l. bis li. 0ktober 1909 mitta s 12 Uhr
und ausnahmsweise noch gegen ZZOJOZuzahlung vom 12. bis 1 . Oktober 1909 mittags
12 Uhr bel der Bankfirma

Äther-i Soldat-pack It co., Berlin, Markgrafensirasse 48
einzureichen. —- Diesbezügl che Formulare sind bei der obengenannten Bankfirma erhältlich.

Berlin, den 30. september 1909. Des-s Vorstand.
stiller· Janzon.

Preusslsnnofanle -Bank,Hei-tm
Aufsicht der Königlich Preussischen staatsregierung

Aktienkapital und Reserven . . . . . . . . . . ca. M· 28,000,000-
Gewährte Hypotheken-Darlehen . . . . . . . . .

» » 295,000,000
Gewahrte Kommunal-Darlehen . . . . . . . . . . » » 60,00(),()00
Gewahrte Kleinbahn-Dar1ehen . . . . . . . . . . » » 6,000,000s
Umlauf der Hypotheken-Pfandbriefe . · . . . . . . » » 291,0()0,000
Umlauf der Kommunal-0bligationen . . . . . . . .- . 59,000,000-
Umlauf der Kleinbahn-0bligationen. . . . » » 6,000,000

Dividende der letzten Jahre 71X2»Jo.

Ägenturen zur Entgegennahme von Darlehns-Anträgen bestehen an allen

grösseren und mittleren deutschen Plätzen.

Der Verkauf der Pfandbriefe und Kommunal-0bligationen erfolgt durch
die Mehrzahl der deutschen Banken und Bankfirnien. Einlosung der Kupons
daselbst 14 Tage vor Fähigkeit Bei Erneuerung von Kuponsbogen trägt
die Bank die Talonsteuer. Die Pfandbriefe und Kommunal-0bligationen
sind iombardfähig bei der Reichsbank, sie können als Heirats-i(autionen für

Offiziere und als Lieferungs-Kauti0nen bei staatlichen und stadtischen Be-
hörden verwendet werden. Die Kommunal—0bligationen sind mündelsicher.

Prospekte über Darlehnsgewährungen sowie Antragsformulare werden
von den Agenturen verabfolgt Exposes über Pfandbriefe und Obligationen
sind bei den Bankstellen erhältlich.

Preussisehe Pfandbrief-Bank.
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REGHNENsIE?
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llltllillgSpllzz co»ci.Ill. li. li»Beklillsilläs.

»T«

Bergbau-Al(tien-GesellschaftFriedrichssegen
zu Friedrichssegen a. d. L.

Gewinn- and verjagt-Konto am 31. Klär- 1909.

soll. c-« J s-« J
An Betriebskosten .........................................................

1 058 456 64-
- Allgemeinen Kosten ................. ........................... . .. .....

307158 97
· Abschreibungen: auf Konzesskonen ...................................... .. 15038805
- auf Maschinen-, Gebäude- und Betriebsanlagen ........ .. 24726 96
- « Maschinen und Kessel ............. .............................. 30388 41
- » Eisenbahn und Lokomotiven ........................................... .. 1200 20
- - Beleuchtungs-, Wasser- und Telephon-Anlagen ................ .. 98614
- » Utensilien und Gerätschatten ........................................... .. 13833 61
- « Patente

.......................................................................... 1029 25
. .- Lizenzablösung ................................................................ .. 6 800 — 229852

1 594 968 23

Haben.
"

»t- J J- J
Per Gewinn-Vortrag 1907J08 ....................................................... ..

72 929 67
- Erze-Produl(tions-l(onto .................................................... ..

1062 958 59-

- Cartensand-l(onto ................................................................ ..
32 646 86

- Pacht- und Wohnungsgeider ................................................. ..
8447 83

. Verschiedene Einnahmen ...................................................... ..
26 425 69

- Verlust-Reserve Abt. Laur- .................................................... ..
138168 16

- Betriebs-Verlust ................................................................... .. 326 321 10

. Gewinn-Vortrag nik 1907x08 ..................................................
72 929 67 258 391 43-

1 594 968 23

Friedrichssegen a. cl. L» im september 1909. Det· Vokstsklds
Leuschner.

q

Magdeburger Privat-Bank, Magdeburg-Ila1nl)urg.
ocgkkmdet 1856. Aktienkapital u. Reserven ea. 40 000 000 llll. Teiegk.-Adr: Man-n-

Fi li a len: Dessau. Eisenach, Eisleben, Erim-t, klalberstaclt, Halle a. s» Langensalza, Mühl-

hausen i. Thür» Nordhausen, sangerhausen, Torgau, Weimar-, Wernigerocle a. H. — zweig-
niederla ss ung en: Alten a. E., Bismarlt i. A» Burg b. M., calbe a. S., Bgeln, Eilenburg, Finster-

walde N.-I.., Frankenliausem Gardelegen, Genthin, Helmstedt. llettstedt. Klötze i. A.,Merseburg, Neu-

haldensleben, Osehersleben. 0sterhurg, 0sterwieelr. Perleberg, Quedlinhurg, Sehöneheck a. B., Schöningen,
sondershausen, siendnl, Tangerhütte, Thale i. ll., Wittenberg (Bez. klalle), Wittenberge (Bez. Putsdam),.
Wolmirstedt (lzez. Aslagdeb.). Ko m m an dite in Asehersleb e n: Ascherslebener Bank Gerson,.
Rohen ö- co. tcomm.-Ces.). Ausführung sämtl. bankgesehäktlichen Drange-Minnen

Geseltäktliohe Dlitteilungen.
Hi nennt sich die·enl e deutsche schnellschreibmaschine, welche-

JJRallzlel keinerlei Nachåhmängoder Modifikation amerikanischer Kon-
Strnktionsideen ist, sondern auf eigenen deutschen Patenten beruht. sie hat 11 Typenhebel
(Parallelogramme) und produziert damit 88 verschiedene Zeichen, macht 16 Anschläge in

der sekunde und stellt ein schriktsttick gleichzeitig in 20 Exemplaren her. Die Einfachheit
ihrer Konstruktion sichert die höchste Lebensdauer, die Reduktion der Hebel auf den

vierten Teil anderer systeme eliminiert vollständig das leidige Verfangen dieser wichtigsten
Teile, gestattet eine breitere. solidere Lagerung und das Erzielen der oben erwähnten, kon-

lturrenzlosen sclireibschnelli heit. Der zurückklappbnre Wagen ermöglicht ein Radieren
ohne Herausnahme des schri tstückes aus der schreiblinie.
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Einladung zur Zeichnung von Aktien der

Baumwolle Aktien Gesellschaft
bis zu 1000 000 Mark.

Die zu gründende Baumwolle Aktien Gesellschaft verfolgt den Zweck, eine Organisation
auf kaufmännischer Basis als ein Bindeglied zwischen den überseeischen Produzenten und
den heimischen Konsumenten zu schaffen. sie wird

1. den Anbau verschiedener Baumwollsorten, namentlich des caravonikasBaumwoll-

Baumes, in allen geeigneten Ländern, mit Bevorzugung der deutschen Kolonien

betreiben; (Der caravonicabaum ist eine hervorragende Züchtung des Dr. David

Thomatis auf Caravonicaoark bei cairns (Queensland) und kann im Gegensatz
zu den bekannten einjährigen Baumwollsträuchern als perennierender Baum

gebaut werden. Die Unterhaltungskosten einer Garavonikaplantage stellen sich
aus diesem Grunde erheblich geringer als die anderer Baumwollpflanzungen.
Ein Gutachten der Bremer Baumwollbörse vom 23. 1. 09 über caravonica lautet:

»Die Baumwolle zeichnet sich aus durch besondere Länge und starke des

stapels, kann mit der Seaslsland konkurrieren, obwohl der stapel nicht so

seidig ist wie seaslslandsstapels Farbe und Reinheit tadellos-«

Der Preis der Fabrikate stellt sich denen aus guter MaccosBaumwolle gleich-
Die Gesellschaft wird

2. Anpdanzungen und Geschäftsstellen in allen Ländern nach 1. einrichten und

betreiben, sowohl für die Einführung des Anbaues als auch fiir die Anschei-

fung und die marktfähige Herrichtung der einzukaufenden Erzeugnisse nach 1.;
Z· die Verwertung der aus eigenem und aus fremdem Anbau zu gewinnenden Er-

zeugnisse des Garavonica-Baumes und anderer Baumwollpflanzen an Körnern

kals saatgut und für industrielle Zwecke) und der Baumwolle selber ln die

Hand nehmen.

Die Gesellschaft setzt sich zum Ziel, den amerikanischen Monopolisierungsbestrebungen
durch ErschlieBung aulzeramerikanischer Baumwollgebiete zu begegnen und arbeitet dadurch
mit an der Erfüllung einer nationalen Forderung, unsere heimische Textilindustrie von

sihrer bisherigen Hauptbezugsquelle allmählich unabhängig zu machen. Die deutschen

Kolonialbehörden, Industrie- und Finanzkreise verfolgen mit Aufmerksamkeit und sympathie
die auf die Ausdehnung der Baumwollkultur in unseren Kolonien gerichteten Bestrebungen.
Die Gesellschaft wird die Baumwollkulturen durch Parzellierung und Vorbereitung von

Land in den deutschen Kolonien fördern und durch Aufstellung von Entkörnungsanlagen
und Schatkung von Aufkaufszentralen Eingeborenen und Kleinsiedlern Gelegenheit und Ge-

währ bieten« ihre Baumwollen jederzeit mit Nutzen auf den Markt bringen zu können.

Das Interesse, das die Textilindustrie unserem Vorhaben

-entgegenbringt, wird durch die Beteiligung hervorragender Ver-

treter der Grolzindustrie bekundet.
Durch die Baumwoll-Centrale G.m.b·kl. zu Berlin sind in mühevoller Vorarbeit die

allgemeinen geschäftlichen Grundlagen geschaffen, auf denen die Baumwolle Aktien Ge-

sellschaft unmittelbar weiter zu bauen in der Lage ist-

Durch ein mit der Baumwoll-Zentrale unter Vorbehalt getroffenes Uebereinkommen
ist der Baumwolle Aktien Gesellschaft die Option eingeräumt, die bestehenden Caravonica-

Anlagen in Australien, Deutsch-Ostafrika und Aegypten einschlielzlich der diesjährigen
Ernte zu erwerben, sowie in sämtliche mit Pflanzen und Plianzungsgesellschaften ab-

geschlossenen Verträge einzutreten. Die Erweiterung der Anpflanzungen in angemessener
Weise ist vorgesehen; sie werden als Bezugsquellen von saat fiir die weiter zu schaffenden

Anbauunternehmungen dienen. An eigenem Produkt wird der Gesellschaft unter Zugrunde-
legung zuverlässiger Berechnung voraussichtlich ein Quantum von etwa 300 000 Pfund
Caravonica-Baumwolle bereits im ersten Betriebsjahre zufallen. Eine stetige steigerung
sist in den nachfolgenden Betriebsjahren vorauszusehen-

Die ausführliche Denkschrift, Zeichnungsscheine und Rentabilitätsberechnung sind
bei dem syndikat der Baumwolle Aktien Gesellschaft Berlin W. lö, Konstanzer StraBe 86,
sowie bei den nachstehend aufgeführten Banken und Bankhäusern erhältlich, Zeichnungen
und Zahlungen nehmen bis Mittwoch, den 20. 0 ktober 1909 auBer dem syndikat
der Baumwolle Aktien Gesellschaft entgegen:

Berlin: Deutsche Bank, Depositenkasse A; Deutsches Kolonial-

Kontoz Moritz Herz, Bankgeschäkt.
Augsburg: Epstein Fa Gunz, Bankgeschäft.
Bat-men: Barmer Bankverein Hinsberg, Fischer d- co. und sämt-

liche Filialen.
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Bremen: Deutsche Nationalbank, Commanditgesellsehakt auc
Aetien.

Breslam schlesiseher Bankverein und sämtliche Filialem

Chemnitz: chemnitzer Bankverein und sämtliche Filialen.

Dortmundt Dortmunder Bankverein.

Dresden: Dresdner Bankverein.

Essen-Ruhr: Essener credit-Anstalt und sämtliche Filialen.

Frankfurt a. M.: Fischer u. Müller, auch vereinsbank nimmt-

Zahlungen entgegen.
Hamburg: Deutsches KolonialsRontorz Magdeburger Privatbank.

Banner-en Gebriider Dammann, Bankgesehäkt.

Königsberg: Norddeutsche creditanstalt und sämtliche Filialen.

Magedburg: Magdeburger Privatbank und sämtliche Filialen.

Miilhausen i. Els.: Bank in Elsass und Lothringen.
Reichenbaeh i. schl.: F. W. Weiss, Bankgesehäkt und Filialen..

stuttgart: Doertenbach u. Gie. G. In. b. II., Bankgcsehäkt
Die sofortige Einführung der Aktien an der Berliner Börse ist geplant.

Ueutseh-l.evantinische Baumwoll-Sesellschatt. Dresden; Ernst Friedrich Beckert. l. Fa.

Alfred Wagner u.00., Trikotagenfabrik, Chemnitz; Otto Bergter,Wäschefabrik,Chemnitz; Kom-

merzientat conrad v. Borsig« Tegel ; Dr. Buntroek. Herausgeber der Zeitschrift,,Textil-Industrie«
und anderer Faehzeitsehrikten, Berlin; Exzellenz Dr. A. Bürklin, Wirklicher Geheimer Rat,.
Karlsruhe LBacLi Gustav cleB. Dresden; Kommerzienrat seriit van Delden. Gronau i.n.;
Kaiseri. Rat »so-sitz oqctor, Wien; Erieh Faharius i.17’a. Knoop u. Fabel-ius, Bremen,

Vorstandsmitglied der Bremer Baumwollbörsez Professor Dr. Fitzner, Berlin; Georg Frenztli
i. Fa. J. G. FrenzeL Mech. Leinen- unci Ba—umwollwebereien, sorau; Frankfurter, General-

ditektor des 0esterreichisclicn L!oyd, Triest; Legationsrat Frhr. curt von Sriinau, Berlin;
Moritz Herz i. Fa. Moritz Ilerz Bankgeschäft, Berlin; Herz u.schal1erg. Berlin; Kom-

merzienzienrat L. Holzweissig i· Fa. L.Holzweissig. Eilenburg; Arthur kuttler, Präsident des Ver-

eins der Baumwoll-spinne1j0esterreiehs,Wien; willielm PrinzzuLöwenstein-Wertheim-Freuden-

hskll« DISDUOWJ Kommerzienrat Mühsam i. Fa. Miihsiim u. Goldschmidt, Berlin; Kom-

merzienrat Th. Müllensieten, Orengeldanz bei Witten-Ruhr; Kommerzienrat Georg Mars-sitz
Generaldirektor der Dresdner Gardinen- und spitzen-Manufaktur Aktiengesellschaft, Dresden;

Nennen i.F’a.J. W.1«imburgerjr., Leipzig: Georg Rohde i. Fa. Matthias Rohde G Co.,

Hamburg; Rittergutsbesitzer Dr. Max schnellen Rittergut Burg Birgel bei Düren; Kom-

merzienrat Emil stark. Vorsitzender der Vereinigung Sächsischer Spinnereibesitzer, Chemnitz;
Geh. Leg-Rat Prof. Dr. l-'. Wohltmann, Halle a. saale; R. wynekem Direktor der Gesell-

schaft Nordwest-Kamerun, Berlin; Redakteur Emil Zimmermann. Berlin-

Geschäftsführung: Bedo Eisenhauer. bish. Sekretär des Kolonia1-Wirtschaft-
tiehen Komitees, Berlin; S. l(. Rein. bish. Inspektor of Plantations Woods G Forests

Dept., sudan-Government, Berlin.

An das syndikat der Baumwolle Aktien Gesellschaft

Berlin W.15, Konstanzer StraBe —86.

Zeichnungsschein.
l

·

.

verpflichte von dem Grundkapital der zu gründenden
ir uns

Baumwolle Aktien Gesellschaft
Mark·..... in Worten ......... .. Aktien zum Kurse von 100 pCt. zu-

züglich 7 pCt. Aktienstempel, Gründungsspesen, Einführungsspesen
an derBerlinerBörse usw. also zum Kurse von 107 pCt. zu übernehmen.

überreiche..« Ihnen hierbei Mark ......... .. und ersuche...

um Empfangsbestätjgung Von der erfolgten Zuteilung wollen

sie
mmh

sofort benachrichtjgen.

Ort .............. .., den Oktober 1909.

StraBe und Nummer ........................ ..

Vor- und Zuname ............................ ..
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Friedrichstr. 110-112

-. «-

LIM-

Friedrich str. 110-112

IIIIIJFI-I!cllli2iicli
eleganier Herren-Aussiaiiung:

Obekhemden weiss in Pique und Leinen

Obekhemden farbig in Zephir u. Baiisi

Kragen u. Nanscheiien garantiert 4fach

Kkavatten in den neuesten Farben

Handschuhe in stace und witdiedek g-,

Socken in vorzüglichen Qualitäten

Hüte in den modernsien Formen

Schuhwaken in eleganien Fassons

B

U

U

U

billigen Preisen zum Verkauf.

Die von der passage-Kaufhaus-Beiriebsgeseiischafi Liber-

nommenen Waren kommen auch weiterhin zu enormen

J
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Entwöhnung absolutmZwang—f
los und ohne Entbehrungser-M o u scheinung. (0hne Spritze.)

Dr.l-·.Miillots«s schloss Rhelnblick, Sacl Todesnot-g set-Rh-

M d t s «1 t« .
.

-

«

AiiekmchäskekkkccäåiiiTHiIå K

f

ItAN ZLEIIEEO-

Prosp. krei. Zwanglos. Entwöhn.v.

beste deutsche schnell-Schreibmaschine
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

(errungen im Wettkampf mit den ersten Klar-lieu tlck skely

S Goldmeclaillenl I Tät-and III-ists
is Anschlkgepro sekuntiel sk ZU liukclistlslägeauf einmal! st- liaiantigkjeZeilengekasiheitl
= Kein verklappen det- Ilebelll =

Kanzler-schreibmaschinen A·- ., Berlin W.8, Friedrichs-tin 7l.
. .,-.

-'«-
"

tw, ·’-’«i«·.""

" "

D. R- P· Patente aller Rulturstaaten.
ahnet-· die sich im Kot-satt unbequem fühlen. sich aber

(

elegant, mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen« tragen ,,l(aiasiris«. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen.
Vor-dgl. Halt- im Rucken. Natürl. Geradehalter. Völlig ,

freie Atmung nnd Bewegung. Elegante Schlanke Figur. ·-
Ftlk jeden spart geeignet Ptlr leidet-de und korpulente

.

Damen Special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskunft
’·

. kostenlos von »Kaleslkis« c. m. h· Il» Bonn 3.

T i Klippenol. es spezialitsjt

Vornehmstes Geschenk Zu all. Ge-

legenheiten.Preisinkl.P0rtou.Ver·

packung 4, Z, s, s, 10, 12, 15 Mk.

gegen Nachnahme oder Vol-ein-

sendung des Betrages auch Brief-

marken.

I I

Fisch-agen-
Nach dem Originairezept des Er-

finders. Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist

wegen ihrer eigenartigen Füllung,
selbst im Anschnitt, monatelang
haltbar und wird im Geschmack

'

von Tag zu Tag feiner.
·

Konditorei »Pisching« in Auerbactis.V. Nr.138. N- Zum Versuch versende ich kleine
Probetorten gegen Einsendung von 50 Pfg. in Brielmarken.

Miiikucnks B
«

sPRuoEisAlz

-sz ishlas lleinechte KarlsbaerM
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt.

der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die feinsinnige gemin-

.
volle Dame haben längst die eminente

Tragweite der Bücher u. seelensAna-

lysen von P. P. L. erprobt. HochstrebendeMenschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890l Ihr charakter. lhre intimen Züge etc. werden in tiefe er

Bedeutung nach lhrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesfiirsti. Erfolgberichten grat. Mit
landesübl. Handschriktendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der
Handschrift etc. keine Gemeinschaft. P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Fach.



B e I- l i n e I-

Sllzmdhel-lntlu:llietraun-.
Berlin c9, Neue Promnade ll—

Grösste spezialfebrjh —

für

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstiihle

Masterbuoh Statis·

)-
liessmtvskbrcliolls

270 000
Maschinen

das sind

270 000
Referenten-

ist der Name der schreibmaschine der Gegenwart und

Zukunft, der schreibmaschine von enormer Lebensdauer,
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeiti

Prospekte und Probelieterung kostenkrei und ohne Verbindlichkeit

jederzeit durch:

»Mit-Mlenkeihmukcliinen-(ie:.m. h. il.
sW.Berlin,Markgrakenstr. 92X93, Verkauf: Leipzigerstr. 38

Telephon: Amt IV, 10900

oder deren Niederlagen und Vertretungen in allen grösseren städten.

Wohnung, VerpflngqBad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.— b. — nzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn-Schrelherhau. 7

,«.

petemlokigxxlymlziezengehsrges 1011

für chronische innere Erkrankun en. neu-

rasthenische u. Rekonvaleszent.- ustände,
Diätetische, Brunnen- u. Entziehungkuren.
Für Erholungsuchende Wintersport. Nach
allen Errun enschaiten der Neuzeit ein-

gerichtet. ind eschiitzte, nebelfrele,
nadelholzreiche öhenlage. spezialität:
Bett-sung.

von

und deren Folgen, wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester kllnisch
erprobter Methode.

Näheres die Admi nistrstion to
Berlin sw» Mückernstknsse US-

0 Ileraeka-lII-ema o

(Name ges. gesch.)
Nur iiir Teint, a Tube 60 Pfg-

Iletaerwlland - lcrema
nur liir Handpilege (u. Wundsein) åDoseAi Pi.

chem. Lohe-sah Borsiere-, like-den 10.

«
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Dickranziålifclic
darum-Ener-

Linluhr und

Auch lisn Rechnungsinhis 1908100 impor-
tlekten wis- zur Herstellung unseres

Henkell Trocken
des- llihrenclen deutschen Marke. mehr
Weine cle- chsmpagne im Fass. Wie
sämtliche französischen Häuser zu-

sammengenommen im gleichen Zeit-
ksukn in Flaschen nach Deutschland
einführten.

«

Henkell ä co.

Für Jnferate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernstein in Berlin.


